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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 18. Januar 1897. 

Beim Titel Staatsſekretär lenkt 

Abg. Munckel (fr. Vp.) die Aufmerkſamkeit auf 
den in letzter Zeit wiederholt vorgekommenen Zeugniß⸗ 
zwang gegen Redacteure in Dtiselplinarverfahren. 
Meines Erachtens iſt die Anwendung der Stra pro⸗ 
zeßordnung auf Diselplinarverfahren ganz unzuläſſig. 
Der Zeugnißzwang iſt nichts als eine Art Denun⸗ 
zlatlonszwang. 

Preußiſcher Juſtizminiſter Schönſtedt: Beil 
uns in Preußen iſt nie ein Zweifel darüber geweſen, 
daß dle recht lückenhafte Disciplinargeſetze ihre Er⸗ 
gänzung finden müſſen in der geltenden Straſprozeß⸗ 
ordnung. Dadurch findet auch die Anwendung des 
Zeugnißzwanges ihre Rechfertigung. Wird den Be- 
hörden das Recht der zeugeneidlichen Vernehmung 
beigelegt, ſo müſſen ihnen auch die Mittel gewährt 
werden, um dieſelbe durchzuführen. Der Verfaſſer 
eines Artikels, in dem eine ſtrafbare Handlung zu 
llegen ſcheint, kann oft nur ſchwer ermittelt werden. 
Für den Redacteur mag der Zeugnißzwang recht un⸗ 
bequem fein. Die Regierung kann ihn aber nicht 
entbehren. Ich nehme dieſe Gelegenhett wahr, um 
auf den neull t erörterten Fall zurückzukommen, in 
welchem dem Bürgermeiſter von Klel ſeitens des Abg. 
Stadthagen der Vorwurf des Meineides gemacht 
wurde. Der Miniſter verlieſt aus den Acten eine 
Reibe von Protocollſtellen. Der Bürgermeister bat 
nicht beſchworen, es gebe in Kiel keine Bordelle, 
ſondern keine Bordelle im Sinne ſtaalich konzeſſionirter 
Häuſer. Solche exifitren in der That nicht, es kann 
alſo von einem Meineide keine Rede ſein. Es iſt be⸗ 
dauerlich, daß ſolche ſchwere Vorwürfe gegen Perſonen 
außerhalb des Hauſes, die ſich nicht vertheldigen 
können, hier überhaupt ausgeſprochen werden. Abg. 
Stadthagen hat ſich damals ferner darüber beſchwert, 
daß gegen den verurthellten Bergmann Schröder das 


Wiederaufnahmever icht ei 
Es liegen ang wels ag nicht eingeleitet worden fel. 


des Wiederaufnahmeverfahrens, von ſehr angeſehenen 
Männern unterzeichnet. Ich habe den Staatsanwalt 
in Hamm zu einer nochmaligen Prüfung der ganzen 
Sache aufgefordert. Dieſe hat ſtattgefunden und das 
Ergebniß iſt, daß das Urtheil des Schwurgerichts in 
Eſſen in keiner Weile ein Vorwurf treffen kann. Es 
iſt auch an das Gericht in Eſſen ein erneutes formelles 
Geſuch um Wlederaufnahme des Verfahrens geſtellt 
worden. Dasſelbe befindet ſich noch in der Vor⸗ 
prüfung. Auch in dem Falle des Barbiers Ziethen 
A rg he worden iſt, die Entſcheldung 
neuen Antrag a 
Berfabrens noch aus g auf Wiederaufnahme des 
Abg. Lenzmann (fr. Vp.): Nach dem Gange 
der Verhandlung war man der Meinung, Schroeder 
werde freigeſprochen werden. Es ſollen auch bereits 
Vorkehrungen zu feiner Entlafjung getroffen worden 
ſein. Wirklich belaſtend für ihn waren die Ausſagen 
von drei Polizeibeamten. Die Ausſage des einen, des 
Gendarmen Münter, tft ſpäter von verſchledenen Ge⸗ 
richten für unglaubwürdig erklärt worden. Darauf 
ſtützt ſich die neue Wiederaufnahme des Verfahrens. 
Ich hoffe, daſſelbe wird Erfolg haben, trozdem der 
Juſtizminiſter hier Stellung zu der Sache genommen 
hat. Auch im Falle Ziethen hoffe ich, daß es nun⸗ 
mehr zur Wiederaufnahme des Verfahrens kommen 
wird. Schon einmal war dieſelbe vom Landgericht 
Elberfeld beſchloſſen worden, aber auf Beſchwerde des 
Staatsanwalts wurde dieſer Beſchluß damals vom 
Oberlandesgericht in Cöln wieder aufgehoben. Nun · 
mehr iſt es mir gelungen, einen Zeugen ausfindig zu 
machen, der vor Jahren gehört, daß ſich der frühere 
Gehilfe des Ziethen ſelbſt des Mordes an der Frau 
ſeines Melſters bezichtigt hat. Ich hoffe, jetzt wird 
es zur Wiederaufnahme des Verfahrens kommen und 
demnächſt zur Freiſprechung Ziethens. Was den 
üben ulszwang anbetrifft, ſo gehen die Anſichten dar⸗ 
11 5 auseinander, ob er im Disclplinarverſahren zu⸗ 
äſſig iſt oder nicht. In der Strafprozeßordnung 
ndet feine Anwendung im Disciplingrprozeß jeden⸗ 
ſalls keine Begründung, am allerwenigſten für eine 
Sache gegen Unbekannt, bei der ja gar kein Ausgang 
vorauszusehen iſt. Man kann doch die Zwangsbaſt 
nicht wer weiß wie ausdehnen. In Frankfurt iſt der 
Zeugnißzwang wieder einmal ergebnißlos geblieben. 
Der Redocteur iſt entlaſſen worden, ohne den Thäter 
anzugeben. Der Staat thäte alſo beſſer, einen Zwang 
zu einer unſittlichen Handlung nicht mehr auszuüben. 
Man will den Zeugnſßzwang auch nur gegen Blätter 
8 Linken anwenden. Gegen die „Hamburger Nach⸗ 
richten“ wird kein Staatsanwalt beantragen, um den 
Urbeber der bekannten Enthüllungen zu ermitteln. 

Abg. Auer (Soz.) fragt an, wann der Relchstag 
wobl die Einbringung des einheitlichen Strafvollzugs⸗ 
geſetzes erwarten dürfe. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: 

Die Anſichten über den Strafvollzug haben eine 
erhebliche Wandlung erfahren. All den Fragen, die 
Dabei erörtert werden, muß die Regierung zunächſt 
Ihre Auſmerkſamkeit ſchenken, ehe fie an die Vorlegung 
eines Straſpollzugsgeſetzes herantreten kann, denn wir 
müſſen zunächſt über die Einrichtung unſerer Geſäng⸗ 
niſſe im Klaren ſein. Sind wir auf dieſem Gebiete 
zum Ziele gelangt, dann wird mit möglichſter Bes 
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Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


| Junſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


Elbing, 


uns viele Petitionen vor auf Einleitung 


Mittwoch 


Gründe dieſer Ernennung. 

Abg. Stadthagen (Soz.) behauptet trotz der 
Ausführung des Staatsſekretärs, daß der Kieler 
Bürgermelſter direct Unwahres bekundet habe. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Aus⸗ 
führungen des preußiſchen Juſtizminiſters über den 
Kieler Fall ſtützen ſich zweifellos auf ſehr eingehende 
und gründliche Informationen, was man von born: 
herein bei dem Vorredner nicht immer mit aller Be⸗ 
ftimmtbelt annehmen kann. Dem Abg. Vtelhaben 
habe ich zu erwidern, daß es bisher nicht in den Ge⸗ 
wohnbeiten des Hauſes lag, Gründe für die Er⸗ 
nennung von hohen Beamten zu fordern. In dem 
angeführten Falle kann ich aber dem Redner mit⸗ 
thellen, daß die Ernennung erfolgt fit auf Grund der 
Geſetze und ohne Verletzung irgend eines ſolchen. 

Abg. Auer (Soz.) bemerkt, Sozialdemokraten 
gegenüber erlaube man ſich eine andere Behandlung als 
anderen Staaisbürgern gegenüber. Der Zuchthäusler 
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20. Jauuar 1897. 


Die Statuten des neuen Vereins wurden genehmigt 
und ein Vorſtand aus 21 Mitgliedern gewählt. Der 
Verein bezweckt die Förderung der wirthſchaftlichen 
Intereſſen ſeiner Mitglieder ohne jede Organkſation 
für die verichtedenen Handelszweige. Er ſancttonirt 
die Beſchlüſſe, welche zum Austritt aus der Produkten⸗ 
börſe geführt haben. 

— Ebenſo wie das Ordensfeſt iſt auch das 
Kapitel des Schwarzen Adlerordens in der üblichen 
Weiſe verlaufen. Die Zahl der beim Ordensfeſt ver⸗ 
liehenen Orden und Ehrenzeichen blieb hinter der des 
Vorjahres zurück. Sie betrug 1910 gegen 1953 im 
Jahre 1896, 1905 im Jahre 1895, 1732 im Jahre 
1894 und 1891 im Jahre 1893. Unter den mit 


böheren Orden Ausgezeſchneten befinden ſich, wie ge⸗ 


hnlich, nur Offiziere und Staats- oder Reichs 
Beamte, wobei auch in dieſem Jahre die Zahl der 
Offiziere ſehr ſtark hervortritt. Von 163 Perſonen, 
die mit Orden erſter oder zweiter Klaſſe ausgezeichnet 
d, find 100 Offiztere oder Militärbeamte. Rothe 

lerorden find im Ganzen verliehen 893 gegen 926 
im Vorjahre, nämlich 2 (im Vorjahre 1) Großkreuze, 
4 (10) Orden erſter Klaſſe, 19 (14) Sterne zu der 
zweiten Klaſſe, 53 (62) Orden zweiter Kloſſe, 2 (3) 
schleifen zum Orden dritter Klaſſe, 141 (140) Orden 


v. Hammerſtein jet in einer Droſchke und in eigener | dritter Kloſſe und 679 (686) Orden vierter Klaſſe. 


Kleidung zu einem Termin gebracht worden. Weshalb 
nehme man denn da Rückſicht? 

Abg. Munckel: Auf dem Boden des Geſetzes 
ſteht die Ernennung Dr. Kayſer's zum Senatspräſi⸗ 
denten ſicher — der frühere Colontaldirektor hat das 
Staatsexamen beftonden und iſt mehr als 35 Jahre 
alt (Heiterkeit). Aber von der allgemeinen Praxis iſt 
man doch abgewichen. Man pflegt doch ſonſt nur 
Richter dazu zu nehmen, die eine jahrelange praktiſche 
Erfahrung in der Rechtſprechung haben. Im Publi⸗ 
kum hat die Ernennung nicht gut gewirkt, denn man 
weiß nun, daß in Leipzig jetzt ein Mann an ent⸗ 
ſcheldender Stelle ſitzt, der ſich 16 Jahre mit Ange⸗ 


legenbeiten. der Rechtſprechung überhaupt nicht mehr - 


abgegeben hat. Mir wäre es daher intereſſant zu er⸗ 
fahren, ob der Staatsſekretär die Verantwortung für 
die Ernennung übernommen hat. 

Abg. Dr. Förſter⸗Neuſtettin (Reſp.) kann die 
Ernennung des früheren Colontaldirektor zum Senats⸗ 
präſidenten beim Reichsgericht nicht als eine glückliche 
Maßnahme erachten. In dem Verhalten des Dr. 
Katſer gegen Dr. Peters liege eine Art Doppelzüngtig⸗ 
keit, die ihn als Richter nicht geeignet erſcheinen laſſe. 

Präſident v. Buol rügt dieſen Ausdruck. 

Abg. Förſter fragt, ob der Bundesrath den 
Dr. Koyſer einſtimmig vorgeſchlagen habe. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding verweigert 
hierüber Auskunft, weil die Verhandlungen des Bun⸗ 
desraths nicht öffentliche ſind. Dr. Kayſer habe auch 
juriſtiſch funktlonirt, und es jet nicht das erſte Mal, 
daß eln Verwaltungsbeamter mit gutem Erfolge an 
das Reichsgericht verſetzt worden jet. 

Der Titel und der ganze Juſtizetat wird darauf 
angenommen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag. (Etat.) 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Sitzung vom 18. Januar. 

Erſie Beratbung des Etats. 

Abg. Bachem (Centr.) vermißt noch immer das 
verſprochene Vereinsgeſetz und ſtellt heiße Kämpfe in 
Ausſicht, falls eine Verſchlechterung der Vereinsgeſetz⸗ 
gebung beabſichtigt fe. Den linksrheiniſchen Gemeinden 
ſolle auch die Anlegung confeſſioneller Friedhöfe ge⸗ 
ſtattet, das Wahlrecht reſormirt, die Gehälter der 
Eiſenbahnbeamten erhöht werden. Ueberhaupt jet bei 
den Beſoldungsaufbeſſerungen nach oben zu viel, nach 
unten zu wenig gegeben worden. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (conſ.) beſpricht 
die allgemeine Finanzlage und geht zum Schluß ouf 
die Beziehung einzelner Reſſorts der Staatsverwaltung 
zur Preſſe ein, die in einem bekannten Prozeſſe zur 
Sprache gekommen ſind und auf den Mangel einer 
ſtraffen Centralgewalt, die dem dort zur Sprache ge⸗ 
fommenen Unfug geſteuert hätte. Es wäre zu 
wünſchen, daß nach Außen hin die Regierung ge⸗ 
ſchloſſener in ſolchen Fällen aufträte, damit das An⸗ 
ſehen der Regierung, die das Anſehen von Staat und 
Krone ſchützen ſoll, nicht Schaden lelde. 

Abg. Dr. Sattler (nl.) fordert namentlich 
energiſche Abwehr der Polenagitation und Einlöſung 
des im Reichstage gegebenen Verſprechens der Ver⸗ 
einsgeſetz Aenderung; einer Rückwärtsreviſion werden 
ſich ſeine Freunde widerſetzen. Daß ein Miniſter ſich 
in den Schutz der Oeffentlichkeit flüchten muß, das 
ſollte in der That in Preußen nicht vorkommen. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag (Fortſetzung der Be⸗ 
rathung.) 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Januar. Die Freie Vereinigung der 
Berliner Produkten Börſe hat in der heutigen zahl⸗ 
reich beſuchten außerordentlichen Generalverſammlung 
einſtimmig die Auflöſung beſchloſſen. Darauf 


conftituirte ſich ein neuer Verein unter dem Namen:] direkt zugeſtehen. 


Die Zihl der verliehenen Kronenorden iſt gegen die 
Vorjahre etwas geftiegen, fie beträgt 357 gegen 343 
im Jahre 1896 und 321 im Jahre 1895, darunter 
12 (7) erſter Klaſſe, 8 (10) Sterne zum Kronenorden 
welter Klaſſe 10 (8) Orden zweiter Klaſſe mit dem 
Stern, 47 (53) zweiter Klaſſe, 139 (113) dritter und 
153 (142) vierter Klaſſe. Der Hohenzollern'ſche 
Hausorden iſt 31 (33) Mal verliehen, darunter 4 Mal 
der Adler der Ritter, 6 Mal das Kreuz der Inhaber 
und 21 Mal der Adler der Inhaber. Das Allgemeine 
Ehrenzeichen in Gold haben 47 (im Vorjahre 69) 
Perſonen erhalten, das filberne Allgemeine Ehren⸗ 
zelchen 577 (582) Perſonen. 

Nach der „Frankf. Ztg.“ beſchloß der Sultan 
die Einſetzung einer Internationalen Controllcommiſſion, 
beſtehend aus zwei Türken, je einem Schweizer, 
Holländer, Belgier für genaue Prüfung und Durch⸗ 
führung des Budgets. Der Sultan iſt damit dem 
ganz gleichen Beſchluß der Botſchafter zuvorgekommen. 


— Von den Zeugnißzwang verfahren, 
welche in der letzten Zeit gegen Redakteure eingeleitet 
werden und dle, durch baldige Entlaſſung derſelben, 
ohne Erfolg geblieben, iſt das Königsberger ohne 
Zweifel das Intereſſanteſte. Die „Königsb. Hart.⸗ 
Ztg.“ veröffentlich in Sachen der Börſengarten-Affaire 
einen Commandanturbefehl, wird vor das Comman⸗ 
danturgericht geladen und befragt, woher ſie den Be⸗ 
fehl habe. Nun wird natürlich Jedermann der Anficht 
ſein, daß es mit dieſem Befehle eine beſondere Be: 
wandtniß habe, ſo daß wichtige Intereſſen es der 
Milttärbehörde zur Pflicht machen, feſtzuſtellen, wer 
der Urheber der Veröffentlichung ſei. Nichts weniger 
als das. Der die Unterſuchung führende Auditeur 
erklärt ausdrücklich, der Commandanturbefehl fet kein 
Geheimniß, derſelbe jet nicht ſekret behandelt worden, 
das Commandanturgericht aber wolle nichts deſtoweniger 
den Einſender erfahren. Alſo um dieſe Neugierde zu 
befriedigen, wird das Verfahren bis zur Zwangshaft 
fortgeführt. Nach der Verhaftung des Redakteurs 
hat ſich nun der Mitarbeiter gemeldet, der die Ver⸗ 
öffentlichung herbeigeführt hat. Conſequenter Weiſe 
muß nunmehr gegen dieſen das Ermlttelungsverſahren 
eingeleitet werden und dann fängt die Sache von 
vorn an. Das Ueberraſchendſte an dieſem Zeugniß⸗ 
zwangsverfahren iſt, daß eine jo bedenkliche Maß⸗ 
regel in ſachlich völlig gleichgültigen Fragen getroffen 
wird. Gegen wirkliche Enthüllungen vermittelft der 
Preſſe iſt bisher noch nicht eingeſchritten worden. 

— Die Senſatkonsnachricht eines Berliner Blattes, 

nach welcher der Zar von der Kopfwunde, die er 
als Thronfolger während einer Reiſe durch Japan 
erlitten, noch jetzt Nachwirkungen ſpüre und daß dieſe 
ſich ſogar ſo ſchlimm bemerkbar gemacht hätten, daß 
Profeſſor v. Bergmann dieſerhalb in den letzten Tagen 
nach Petersburg berufen worden und gereiſt jet, be⸗ 
ruht auf Erfindung. In Kreiſen, die unterrichtet ſein 
müſſen, iſt auch nicht ein Anhaltspunkt bekannt, der 
Grund ſelbſt zu einer mißverſtändlichen Auffaſſung 
geben könnte. Wohl weiß man, daß der Zar nach 
den Anſtrengungen der Repräſentatlon, die ihm in 
der letzten Zeit obgelegen, nach feinen Reifen und 
deren Folgen ſich etwas angegriffen fühlte und noch 
fühlt. Es iſt bekannt, daß er demnächſt zu feiner 
Erholung Aufenthalt in der Krim nehmen wird. 
Das iſt aber weder etwas Ueberraſchendes, noch eine 
Aufſehen erregende Dispoſitton. 
Der als Vertreter der Landwirthſchaft im 
Vorſtande der Breslauer ne in Ausſicht 
genommene Herr Neumann Woitsdorf hat die 
Uebernahme dieſes Amtes abgelehnt. Die kauf⸗ 
männiſchen Mitglieder des Börſenvorſtandes hatten 
erklärt, ibr Amt nur dann ausüben zu wollen, wenn 
der landwirthſchaftliche Vertreter das Brennerei⸗ 
gewerbe betreibt — eine Bedingung, der Herr Neu⸗ 
mann⸗Wotitsdorf nicht entſpricht. 

— Die Agrarier ſcheinen den Antrag Kanttz jetzt 
definitiv aufgegeben zu haben, wenn ſie es auch nicht 
In einer Verſammlung des Bundes 


— 


„Verein Berliner Getreide- und Produkten Händler.“ der Landwirthe theilte Herr Plötz mit, daß der An⸗ 
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trag In dieſer Seſſion und vielleicht auch in der nächſten 
im Reichstage nicht wieder eingebracht werden ſolle. 

Hamburg, 18. Januar. Elf Verſammlungen 
nahmen eine Refolution an, welcher zufolge neue Ver⸗ 
handlungen mit den Arbeitgebern anzubahnen ſind. 
Je drei Delegirte jeder Partei werden über ein neues 
Schiedsgericht verhandeln, die gefaßten Beſchlüſſe den 
Parteien vorlegen und über etwaige Meinungsver⸗ 
ſchledenheiten eine Einigung zu erzielen ſuchen. Unter⸗ 
ſtützungsgelder ſind vorhanden. Heute Abend werden 
in fünf Volksverſammlungen Abgeordnete reden. 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 18. Januar. Anläßlich des Erſcheinens 
der Derwiſche von Agordat beklagt die oppoſitlonelle 
Preſſe neuerlich die ſchwächliche Afrikapolttik des Mi: 
niſtertums, die alles Anſehen der ltaltentſchen Waffen 
untergraben habe. Die o fiztöſen Blätter glauben nicht 
an eine ernſte Gefahr, finden es aber befremdlich, daß 


General Baldiſſera ſo ungenügend unterrichtet 
wor, die Kolonie zu vexrlaſſen. Die Regierung 
erhielt zwei Tage nach ſeiner Abreiſe von 


Maſſaua durch den Vice » Gouverneur General 
Vigard die erſte Meldung vom Erſcheinen eines 
Derwiſchtrupps von Gedaref ſüdwärts von Kaſſala. 
Noch iſt es ungemiß, ob der auf ſechs- bis achttauſend 
Mann geſchätzte Feind einen Angriff auf Kaſſala be= 
zwecke, das nur von einem Eingeborenenbatatllon be— 
ſetzt, aber ſtark befeftigt und verſorgt iſt. oder auf 
Agordat, wo ſchleunigſt fünftauſend Mann italieniſcher 
Truppen verſammelt wurden. In ganz Erytrea ſtehen 
etwa zwölftauſend Mann, die nach dem Frieden mit 
Menellik ſämmtlich gegen Weſten verwendbar find. 
Spanien. 

— Der kubaniſche Berichterſtatter der „Times“ 
meldet, Marquis Apeztegula, der Führer der konſer⸗ 
dativen Partei auf den Antillen, jet nach Madrid 
gereiſt, um die krittiſche Natur der gegenwärtigen 
Lage zu erläutern. Er ſei überzeugt, die Fortdauer 
der jetzigen Reglerungswelſe bedeute, daß Spanien 
Cuba bald verlleren werde. Er befürworte radikale 
Reformen, größere Milde den Aufſtändiſchen gegen: 
über, Trennung der Zivil und Militärverwaltung, 
Unterordnung -diefer unter jene. a 

eg. 

— Von einem großen deutſchen Unternehmen be- 
richtet die „Oſaka⸗Aſahi⸗Schimbun“: Deutſche Firmen 
haben ein außerordentlich großes Unternehmen in Japan 
vor. Die bedeutendſten deutſchen Schiffswerften, 
Maſchinenſabriken und ſonſtigen induftrteelen Werke, 
im ganzen über zwanzig an der Zabl, haben ſich zu⸗ 
ſammen verbunden, um die günſtige Gelegenheit zu 
benutzen, daß Japan mit der chineſiſchen Kriegs⸗ 
eniſchädigung von 200 Millionen Tael die Ver: 
größerung von Heer und Flotte und die Her- 
ſtellung von großen induſtriellen Anlagen beab- 
ſichtigt. Der Verband der deutſchen Kaufleute und 
Fabrikanten will ſich des holb bemühen, daß die nöthigen 
Beſtellungen durch feine Hände gehen, jet es. daß fie 
in Deutſchland ſelbſt oder durch Zweiggeſchäfte in 
andern Ländern ausgeführt werden ſollen. Der Vers 
band hat bereits einen Vertreter nach Yokohama ge⸗ 
ſchickt, und ſchon ſind einige bedeutende japaniſche 
Kaufleute in Tokio und Yokohama mit ihm in Ver⸗ 
bindung getreten. Der Vertreter hat auch die Abſicht, 
von Japan aus die Ausfuhr japaniſcher Erzeugniſſe 
nach dem Auslande in großem Maßſtabe einzurichten. 

Auſtralien. 

Melbourne, 18. Januar. (Meldung des 
Reuter'ſchen Bureau's.) Das Bergwerks⸗Departement 
veranſchlagt den diesjährigen Goldertrag im Staate 
Viktoria höher als jeden früheren Jahresertrag der 
letzten 20 Jahre. Der Miniſter für die Bergwerke, 
Foſter, zeigt die Auffindung rentirbaren Alluvtalgoldes 
in Eaſt Gippsland in der Nähe der Grenze von 
Neuſüdwales an, und weitere Entdeckungen im 
Croajingolong⸗Diſtrikt. Am Boulder⸗Creek wurde 
vortreffliches goldhaltiges Geſtein gefunden. 


Von Nah und Fern. 


* Aus Schlefien, 17. Januar. Infolge Kohlen⸗ 
o xydgas vergiftung wurden vorgeſtern die 
beiden Lehrmädchen der Honigkuchenfabrikantin H. in 
Breslau (Oderſtraße 27), Meta Bittner und Anna 
Hertzig bewußilos in ihren Betten aufgefunden. Bet 
der Anna Hertzig hatten die ſofort angeſtellten Wieder⸗ 
belebungsverſuche Erfolg, während das andere Mädchen 
berelts todt war. — Sieben Mitglieder der Familie 
des Bergmanns Fragſtein in Kattowitz ſind unter 
Vergiftungserſcheinungen ſchwer erkrankt. Der fünf⸗ 
zehnjährige Sohn iſt bereits geſtorben. Anſcheinend 
liegt ein Verbrechen vor. Unter dem Verdacht des 
Giftmordes iſt eine Frau verhaftet worden. 

* Vor den Augen des Zaren hat ſich in 
Zarskoje Selo ein höchſt bedauerlicher Unglücksfall 
ereignet. Der Zar bemerkte im Park einen Gärtner, 
der dort arbeitete. Er winkte ihm, näher zu kommen. 
Dies hatte ein Wachhabender des Zaren nicht bemerkt, 
ſondern glaubte, als er den Mann elligſt auf den 
Zaren zulaufen ſah, er könne dieſen bedrohen. Des— 
halb ſchoß er auf den Gärtner, der ſofort todt zu⸗ 
ſammenbrach. Der Zar befindet ſich infolge dieſes 
Vorfalles in großer Erregung. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 19. Januar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
20. Januar: Wärmer, bewölkt, Nebel, auffriſchende 
Winde, Sturmwarnung. 


Bei der, Reichsbank iſt heute der Diskont auf 
4 und der Lombardzinsfuß auf 5 bezw. 43 herabgeſetzt. 
Perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Nathan 


Blumenthal in Danzig iſt unter Entlaſſung aus dem 


Juſttzdienſte zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amtsge⸗ 
richt in Tiegenhof zugelaſſen. 

Perſonalien bei der Poſt. Angeſtellt ſind als 
Poſtſekretäre die Poſtpraktikanten Bartold aus Graudenz 
beit dem Poſtamt in Strasburg, Michling aus Breslau 
bei dem Poſtamt in Graudenz. Verſetzt ſind: die 
Poſta ſiſtenten Hankwitzvon Schlochau nach Schneidemühl, 
Wohlfeil von Schneidemühl nach Schlochau, der Ober⸗ 
Poſtaſſiſtent Hinze unter Ernennung zum Kanzliſten 
von Dt. Krone nach Bromberg, der Poſtaſſiſtent 
Zychlinski unter Ernennung zum Poſtverwalter von 
Konitz nach Zechlau. Der Poſtverwalter Vollrath in 
Zechlau iſt freiwillig ausgeſchieden. 

Der Vaterländiſche Frauen⸗Verein für den 
Landkreis Elbing hielt geſtern Nachmittag im Hotel 
Rauch ſeine Generalverſammlung ab. Herr 

Landrath Etzdorf verlas nach Eröffnung derſelben 
durch die Frau Vorſitzende den Jahresbericht, welchem 
wir entnehmen, daß der Verein ſein 7. Geſchäftsjahr 
beendet hat. Das Hauptereigniß im Kreiſe des Ver⸗ 
eins bildete im Berichtsjahre die Errichtung der beiden 
Gemeindediofonteen Lenzen und Trunz, deren Eröff⸗ 
nung mit entſprechenden Feierlichkeiten verbunden waren. 
Der Eröffnungsfeier der Gemeindediakonſe Lenzen 
wohnte auch die Frau Oberpräſident von Goßler bei. 
Der Mitgliederbeſtand und die Kaſſenverhältniſſe weiſen 
eine weſentliche Aenderung gegenüber dem Vorjahre 
nicht auf. Am 8. Mai v. 38. fand im Königlichen 
Schloſſe zu Berlin eine Gedenkfeier der Kriegskranken⸗ 
pflege des Rothen Kreuzes 1870/71 ſtatt, an der als 
Delegirte die Vorſitzende des Vereins Frau E. 
Schmirt⸗Lenzen theilnahm. Der Generalverſammlung 
der deutſchen Frauen⸗Vereine am 9 Mai v. Is. in 
Berlin wohnten Frau Schmidt⸗ Lenzen und Frau 
Leiſtikow⸗Neuhof bei. — Nach Erſtattung des Jahres⸗ 

. beriht8 trug Herr Domänenrath Staberow den 
Kaſſenbericht vor, nach welchem dem Verein 75 ordent⸗ 
liche und 145 außerordentliche Mitglieder angehören. 
Die Geſammteinnahme im Berichtsjahre betrug 
2825 19 Mk., die Ausgabe 2450 Mk., der Beſtand 
vom Vorjahre 10821,19 Mk., macht einen gegenwärtigen 
Vermögensſtand von 1119638 Mk. Davon find 
22 62 Mk. in Baor vorhanden, während die übrige 
Summe zinstragend in Sparkaſſenbüchern angelegt iſt. 
— Nach Ecledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten 
dankte Herr Pfarrer Graudenz⸗Lenzen dem Vorſtande 
für die eifrige Sorgfalt, die er bei Gelegenheit der 
Errichtung der Gemeinde⸗Diakonie an den Tag gelegt 
habe. Die Borurtheile, die derſelben von manchen 
Selten entgegengebracht worden ſeien, wären ges 
ſchwunden. Demnächſt verlas Herr Landrath Etzdorf 
ein Dankſchreiben des Kirchen Gemeinde⸗Vorſtands 
von Tonny in derſelben Angelegenheit. Herr 
Piarrer Boettcher⸗Pangritz Colonie bat um Unter⸗ 
ſtützung der evangeliſchen Gemeinde⸗Diakonie Pangritz⸗ 
Colonie, die ihm ſeltens der Frau Vorſitzenden in 
Ausſicht geſtellt wurde. 

Die geſtrige Sitzung des Gewerbevereins 
war mäßig beſucht. Nach Eröffnung derſelben und 
einigen geſchäftlichen Mitiheilungen des Herrn Vor⸗ 
ſitzenden erhielt des Wort Herr Zahnarzt Roden⸗ 
berg zu ſeinem Vortrage über „Kronen⸗ und 
Brücken arbeiten“ dem wir kurz Nachſtehendes 
entnehmen: Die Zahnheilkunde iſt ſehr alt. Ihr 
Urſprung läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht nachweiſen, 
da ihre Antänge bis ins graue Alterthum hineinreichen, 
nur ſovlel iſt zu jagen, daß zahnärztliche Operationen 
und künſtlicher Zahnerſatz in ſehr früher Zeit er⸗ 
wähnt werden. Schriften aus dem 5. Jahrhundert 
v. Ch. Geb. enthalten Anſpielungen darauf und der 
lateintſche Dichter Martlal bringt einige bezügl. Stellen: 
fo nennt er einen römiſchen Zahnarzt Caseellius 
„geſchickt im Einſetzen und Ausziehen der Zähne“, 
und dergl. mehr. — Dieſe erſten Operationen waren 
indeß beschränkt auf das Ausziehen ſchadhafter Zähne 
und den Erſatz verlorener durch künſtliche, die mit 
Fäden an den benachbarten natürlichen Zähnen be⸗ 
feſtigt wurden. Im Allgemeinen läßt ſich jedoch eine 
Aehnlichkeit dieſer uralten Zahntechnik mit der heutigen 
feititellen, wenngleich fie natürlich denkbar primitipſter 
Natur war. Die Zahnheilkunde erwachte zu neuem 
Leben, als die allgemeine Verbreitung wiſſenſchaftlicher 
Kenntniſſe in das moderne Zeitalter der Wiſſenſchaft 
und der Erfindungen überleitete. Während früher 
die Ausübung der Zahnhellpraxis gewiſſermaßen als 
eine geheime Kunſt betrachtet wurde, lüfteten bie 
Foriſchritte der neuen Zeit den geheimnißvollen 
Schleier und Zahnerſatz und Behandlung defekter 
Zähne nach richtigen und vernunftgemäßen Grund⸗ 
ſätzen entwickelten ſich zu einer Kunſt, die ſich bald 
eine angeſehene Stellung errang. — Während ſeit den 
ſechsziger Jahren der Kautſchuk in der Zahntechnik 
eine bedeutende Rolle ſpielte, iſt er in neuerer Zeit 
durch gute Metallarbeit verdrängt worden und die 
Nachfrage nach dieſer wird immer reger. Die Kronen⸗ 
und Brückenarbeit nimmt eine hohe Stufe in der 
Zahnerſatzkunde ein und ſtellt an den ausübenden 
Techniker recht große Anforderungen, zu deren Ueber⸗ 
windung Geſchicklichkeit, ein vollkommenes Beherrſchen 
der in Frage kommenden Prinzipien und Urtheils⸗ 
fähigkelt erforderlich iſt. Der Herr Vortragende 
kommt alsdann in eingehenden Ausführungen auf die 
Ausführung der Kronen⸗ und Brüdenarbeiten in 
ſpeciellen Fällen zu ſprechen, die er durch Zeichnungen 
und Muſter wirkſam unterſtützte und kommt zu dem 
Schluſſe, daß die Kronen- und Brückenarbeiten einen 
angenehmen und günſtigen Zahnerſatz bilden, allerdings 
nur da, wo ſie angezeigt erſcheinen. Bei den vielen 
Punkten, die vor Begſun der Behandlung jedoch ſorg⸗ 
ſam zu erwägen ſind, müſſen dem Operateur 
in vielen Fällen Bedenken auſſteigen und 
ihn vexranlaſſen, von der Anwendung bezeich⸗ 
neter Art des Zahnerſatzes abzurathen. Die 
allgemein verſtändlichen Ausführungen, die vorſtehend 
natürlich nur in gedrängtem Auszuge wiedergegeben 
find, wurden beifällig aufgenommen. — Nach einer 
Pauſe führte Herr Stadtbaumeiſter Pillartz verſchiedene 
eingegangene Neuheiten vor: 1) ein praktiſches 
Lüſtungsventil für Waſſerleitungen, 2) eine Bremſe, 
welche beim Wildwerden der Pferde in Funktion 
tretend das Durchgehen derſelben verhindern ſoll; 3) 
elne Compaßſonnenuhr für Amateurphotograpben ; 
4) ein ungewöhnlich praktiſch ſein ſollender, aber recht 
primitiver Cigarrenbehälter; 5) ein Manſchettenhalter, 
deſſen praktiſche Verwendung nicht ganz einleuchtend 
war; 6) ein Schultorniſter, aufgeklappt als Schreib⸗ 
und Leſepult zu verwenden; 7) ein Zahnfugenreiniger, 


Neuheit auſmerkſam, 
Intereſſe zu finden. 


Darauf machte Herr Direktor Dr. Nagel auf eine ‚tft der Unterſchlagung ſchuldig und erhält 1 Woche Gef. für die Dauer ungeſtraft bleiben; wenn in ſpäteren 


die geeignet jet, 
Es ſei dies ein Eisſporn für 
Stleſelſohlen. Im Fragekaſten fanden ſich folgende 
Fragen vor: 1) Auf welche Weiſe können ſtark an⸗ 
gerauchte Meerſchaumſpitzen gereinigt werden, ohne 
dem Meerſchaum zu ſchaden? Eine direkte Antwort 
konnte nicht gegeben werden, doch wurde gerathen, die 
Spitze in Spiritus einzulegen. 2) Iſt für das 
preußiſche Heer ein neues Gewehr in Ausſicht ge⸗ 
nommen? Antwort: Nein. Verſuche mit neuen 
Gewehrconſtruktionen werden freilich fortgeſetzt untere 
nommen, doch iſt von der Einführung eines neuen 
Gewehres für Preußen nichts bekannt. Zum Schluß 
zeigte Herr Stadtbaumeiſter Pillartz ein Stück Holz 
von der Moorbrücke bet Chriſtburg. Schluß der 
Sitzung nach 10 Uhr. 

Das geſtrige erſte Concert der Kapelle des 
Gren.⸗Regts. König Friedrich I. aus Danzig unter 
Leitung ihres Dirtgenten Herrn C. Theil hatte den weiten 
Saal und die Nebenräume der Bürgerreſſource voll⸗ 
ſtändig mit Beſuchern gefüllt, die in athemloſer Stille 
den zum Theil muſtergtltigen Leiſtungen der Kapelle 
lauſchten. 
gann, waren doch ſchon vor dieſer Zeit ſämmtliche 
Plätze beſetzt, ein Beweis dafür, wle ſehr unſer Publikum 
ſich nach guter Muſik ſehnt und dieſe zu ſchätzen weiß. 
Die Ouverture zu „Stradella“, Waldesflüſtern von 
Czibulka, die Ouverture, zu „Das Nachtlager in 
Granada“, die Schmetterlingsſchlacht von Köler⸗Bela 
fanden prächtige Wiedergabe und wurden ſtürmiſch 
applaudirt. Auch verfügt die Kapelle über einige ſehr 
tüchtige Sollſten, von welchen beſonders Herr Jentſcheck 
mit der Troubadour-Fantaſie für Violine lebhaften 
Beifall fand; aber auch die Solis für Trompete, von 
Herrn Bernhagen ausgeführt, ſowle „Plappermäulchen“ 
für 2 Flöten fanden verdiente Anerkennung. Die 
Kapelle kargte auch nicht, den ihr geſpendeten Beifall 
durch einige Einlagen zu beruhigen und ſo möchten 
wir es nicht unterlaſſen, dem liebenswürdigen Dirigenten, 
Herrn Theil, für das reizende „Liebestraum nach dem 
Balle“ und das eben ſo ſchöne „Loin du bal“ noch 
unſern beſonderen Dank an dieſer Stelle auszusprechen. 
Heute Abend fiadet ebenfalls in der Bürgerreſſource 
von derſelben Kapelle ein Symphonie ⸗ Concert ſtatt, 
worauf wir hiermit nochmals empfehlend hinweiſen. 

Stadttheater. Das großartige Ausſtattungsſtück 
„Frau Venus“ welches durch ſeine brillanten Effecte 
am Sonntag und Montag von Seiten des Publicums 
eine geradezu enthuſiaſtiſche Aufnahme fand, dürfte 
nur noch an wenigen Abenden gegeben werden. Der 
Impreſario der Ausſtattung, Herr Voltz, hat contraclliche 
Verpflichtungen, die ihn zwingen, ſehr bald ſeinem 
neuen Wirkungskreis, Stabtheater in Halle, zuzueilen. 
Wir wollen nicht verfehlen, unſere Leſer hierauf auf⸗ 
merkſam zu machen. 

Ein frecher Diebſtahl wurde geſtern in Dirſchau 
am Gepäckſchalter an einer Dame verübt. Diejelbe 
befand ſich auf der Reiſe von Bromberg nach Königs⸗ 
berg und hatte ihren Metjeloffer in Dirſchau zu den 
um 5 Uhr 32 Min. hier eintreffenden Courirzug 
expedirt. Als fie den Gepäckſchein in ihr Portemonnale 
geſteckt hatte, wurde ihr daſſelbe plötzlich im Gedränge 
entriſſen, und war der Dieb damit verſchwunden, 
trotzdem die Dame bis zum nächſten Zuge in Dirſchau 
zurüdblieb und Alles in Bewegung ſetzte, wurde der 
Dieb nicht ermittelt. Der freche Räuber muß die 
Dame am Schalter beim Löſen der Fahrkarte beobachtet 
haben, wo er wahrgenommen, daß die Betreffende 
eine größere Summe im Portemonnaie mit ſich führte, 
worauf er fie berfolgte und den günſtigen Augenblick 
am Gepäckſchalter zur Ausführung ſeines diebiſchen 
Streiches benutzte. Vielleicht beſitzt er noch die Frech⸗ 
heit, den Koffer auf den mitgeſtohlenen Gepäckſchein 
in Königsberg in Empfang zu nehmen, wodurch ſeine 
Feſtnahme gelingen würde, indem die Gepädabfertigung 
in Königsberg benachrichtigt iſt. 

Ein Klempnermeiſter hierſelbſt batte für den 
Hellgebilfen P. eine Beſtellung zur Lieferung von 
Seiſenflaſchen erhalten. Der Preis derſelben ſollte 
zuſammen 3 Mk. betragen. Da der betreffende Klem⸗ 
ner mehrere Tage hintereinander kam und den Be⸗ 
ſteller um das Arbeitslohn bat, wurde es ihm ſchließ⸗ 
lich im Voraus ausgehändigt. Wahrſcheinlich hatte 
er dies bereits geſtern vergeſſen, denn er kam geſtern 
in das Lokal des B. und forderte noch 2 Mk. Wäh⸗ 
rend ihm nun klar gelegt wurde, daß er doch ſchon 
das zu fordernde Geld erhalten habe, ergriff er die 
von ihm gelieferten Flaſchen und mehrere andere 
Sachen und eilte hinaus. Der Heilgehilfe kam jo um 
ſein Geld und ſeine Flaſchen. 

Der fidele Schuſtergeſell. Wegen Skandalirens 
auf der Straße zog ſich in der letzten Nacht der 
Schuhmachergeſell Carl Sch. von bier ſeine Verhaftung 
zu. Er ſchien letzteres wohl bezweckt zu haben, da er 
bei ſeiner Feſtnahme angab, keine Wohnung zu beſitzen. 

Ein Taubendiebſtahl iſt am Sonntag Abend 
bei dem Kaufmann Auguſt B. in der Königsberger⸗ 
ſtraße ausgeführt worden. Der betreffende Tauben⸗ 
marder hat acht der beſten Exemplare gemauſt. 

In großen Schreck wurde die Familie des 
Gutsbeſitzers Albrecht in Hoppenau verſetzt. Das 
etwa 2jährige Söhnchen war in den Stall gegangen 
und wurde hinter einem Pferde wie todt aufgefunden, 
ſo daß man annahm, das Pferd habe es erſchlagen. 
Herr A., der gerade an einer Treibjagd theilnahm, 
wurde eiligſt herbeigeholt und fuhr nach Elbing zum 
Arzte. Deſſen Bemühungen gelang es, das Kind 
wieder zum Bewußtſein zu bringen. Das Kind hatte 
aber keinerlei Verletzungen. Der Zufall hatte es 
gewollt, daß das Kind in eine Art Starrkrampf ver⸗ 
fiel, als es in der Nähe eines Pferdes ſtand. 

Feuer. In Fürſtenauerweide wurde am Montag 
15 8 5 das Gehöft des Beſitzers Rüdiger einge⸗ 
äſchert. 

Treibjagd. In Jungfer wurden bei der Treib⸗ 
jagd 18 Haſen erlegt. a 

Schöffengericht. Der Arbeiter Jullus Mosklewicz 
aus Fichthorſt hat an der Clemensfähre dem Beſitzer 
Taubenſee aus Lupushorſt zehn Käſe im Werthe von 
94 Mk. vom Wagen geſtohlen und dieſelben theils 
ſelbſt gegeſſen, theſls verkauft. Der Gerichtshof er⸗ 
kennt hierfür gegen ihn auf eine Gefängnißſtrafe von 
acht Wochen. — Der Arbeiter Auguſt Marholz von 
hier ſchlug am 27. November v. J. in der Mittags⸗ 
ſtunde in der Königsbergerſtraße ohne jede Veran⸗ 
laſſung einen Anderen mit der Fauſt ins Geſicht und 
bedrohte denſelben auch noch ſpäter mit einem Meſſer. 
Ihn trifft wegen Körperverletzung und Uebertretung 
des § 367 Nr. 11 des Str. G.⸗B. eine Gefängniß⸗ 
ſtraſe von zwei Wochen und eine Haftſtrafe von vier 
Wochen. — Der Maurer Guſtav Jochem aus Lärch⸗ 
walde, z. Z. in München beim Militär dienend, hat 
am 4. Mat v. J. aus dem Laden des Schuhmacher⸗ 
meiſters Claaßen hierſelbſt 1 Paar Herren⸗ und 
1 Paar Kinderſchuhe geſtohlen, wofür ihm heute eine 
Gefängnißſtrafe von ſechs Wochen zudlctirt wird. — 
Der Arbeiter Aug. Meyer, z. Z. in Unterſuchungshaft, 


Obwohl das Concert ſchon um 72 Uhr bes. 


allgemeines — Die Gaftwirth Wilhelm und Auguſte, geb. Nickel, 


Schitteck'ſchen Eheleute aus Wolfsdorf⸗Nlederung find 
beſchuldigt, durch eine ſortgeſetzte Handlung es verſucht 
zu haben, ſich Vermögensvortheile zu verſchoffen, indem 
ſie der Marienburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
diverſe Gegenſtände angegeben haben, welche bei dem 
Brande am 24. Juni v. J. mitverbrannt ſein ſollen, 
in der That aber theils gar nicht vorhanden geweſen, 
theils nicht verbrannt ſind. Mangels hinreichender 
Beweiſe erkannte der Gerichtshof wegen verſuchten 
Betruges auf Freiſprechung. — Der Schwarzblech⸗ 
ſchläger Auguſt Wilhelm von hier erhält wegen Beamten⸗ 
beleidigung eine Geldſtrafe von 15 Mk., im Nichtbel⸗ 
treibungsfalle 5 Tage Gefängniß. — Der Arbelter 
Johann Mannhold aus Einlage iſt geſtändig, dem 
Beſitzer Andreas daſelbſt 2 Scheffel Gerſte und 2 
Scheffrl Weizen aus der Scheune geſtohlen zu haben 
und wird dafür mit 4 Wochen Gefängniß beſtraft. — 
Der Schmiedegeſelle Heinrich Fabert von hier 
erhält wegen ruheſtörenden Lärms 7 Tage Haft. 
— Der Maurergeſelle Friedrich Laaſer und die un⸗ 
verehelichte Feodora George von hier haben ſich, 
Erſterer wegen Hausfriedensbruchs und Beleidigung, 
Letztere wegen Hausfriedensbruchs zu verantworten. 
Die Beweisaufnahme ergiebt die Schuld der Angeklag⸗ 
ten und erkennt der Gerichtshof gegen Laaſer wegen 
Hausfriedensbruchs in idealer Concurrenz mit zwei 
Beleidigungen auf zwei Monate Gefängniß und gegen 
die George wegen Hausfriedensbruchs auf 3 Wochen 
Gefängniß. — Der Tiſchlermeiſter Martin Prütz von 
bier hat ohne Erlaubniß fremden Perſonen in mehre⸗ 
ren Fällen Schriftſtücke gegen Bezahlung angefertigt 
und wird daher wegen Gewerbeübertretung mit 
30 Mk., im Nichtbeitreibungsfalle mit 10 Tagen Haft 
beſtraft. — Der Schloſſergeſelle Emil Güttner von 
hier erhält wegen einfacher Körperverletzung eine Geld⸗ 
ſtrafe von 6 Mk. eventl. 2 Tage Gefängniß. — Den 
Schloſſergeſellen Johann Schulz von hier trifft wegen 
Körperverletzung in idealer Concurrenz mit thätlicher 
Beleidigung eine Geldſtrafe von 10 Mk. ev. 2 Tage 
Gefängniß. 

Doppelfenſter in Küchen. Zu den baulichen 
Errungenſchaſten unſerer Zeit gehört es, daß in 
kälteren Himmelsſtrichen die Wohngebäude mit Doppel⸗ 
tenftern ausgeſtattet werden. In ſtädtiſchen, insbe⸗ 
ſondere großſtäbtiſchen Verhältniſſen iſt ein Wohn⸗ 
zimmer ohne dleſe zweckmäßige Einrichtung kaum noch 
zu denken, und in Berlin z. B. dürfte eine ſogenannte 
beſſere Miethswohnung bei ihrem Fehlen ſchwer einen 
Mietber finden. Merkwürdig aber und ſehr bezeichnend 
für den wenig aufs Gediegene gerichteten Sinn, der 
unſere meiſten Miethshäuſer entſtehen läßt, iſt es, 
wie das „Centralblatt der Bauverwaltung“ hervorhebt, 
daß die Doppelfenſter demjenigen Raume zu fehlen 
pflegen, der ſie am nötbigſten hat, nämlich der Küche. 
Dieſer Raum wird in der kalten Jahreszeit nur durch 
den Kochherd, alſo nur mäßig erwärmt (bei der fi 
mehr und mehr einbürgernden Anwendung von Gas⸗ 
kochherden noch mäßtger). Die an ſich ſehr löbliche 
Sitte, die Küche mit Steinflieſen zu pflaſtern, giebt 
ihr einen kalten Fußboden. Mangel an Platz zwingt 
die Köchin ſehr häufig dazu, den vom Herde ent⸗ 
fernten üblichen Fenſterſchrank am Abend als Arbeits⸗ 
tiſch zu benutzen, und Dabei verjegt der grauſame Brauch 
dieſem Raume das naheliegende Mittel, ſeine dürftige 
Wärme doch einigermaßen zuſammenzuhalten, das 
Doppelfenſter. Hinzu kommt, daß in keinem Raume 
der Wohnung ſich ſo viel Waſſerdampf entwickelt wie 
in der Küche. Bei einfachem Fenſter giebt das natür⸗ 
lich den ganzen Winter hindurch — die Kälte braucht 
noch gar nicht einmal ſehr ſtark zu ſein — gefrorene 
und dabei fortwährend laufende Scheiben, verquollene, 
kaum zu öffnende Flügel, naſſe Fenſterſchränke ꝛc., von 
den Erkältungen der Mädchen ganz zu ſchweigen. 
Der Jammer iſt groß. Der Wirth wird mit Klagen 
und Bitten angegangen, natürlich vergeblich. Doppel⸗ 
fenſter in der Küche ſind ja nicht üblich. Vielleicht 
entſchließt man ſich gar zur Kündigung, um in der 
nächſten Wohnung — mit genau denſelben Uebelſtänden 
vorlieb nehmen zu müſſen. Die Unſitte iſt eben ſo 
eingeniſtet, daß ſich Küchen mit Doppelfenſtern 
überhaupt kaum finden. Und wie leicht wäre 
es, von dem unnützen, geſchmackloſen Stuck, 
den Flügelthüren und Prunköfen der Wobn⸗ 
räume, von der albernen Ueberladenheit der Vorder⸗ 
treppenaufgänge und all dem ſonſtigen ſinnloſen Auf⸗ 
putz der Berliner Miethswohnungen ein Weniges zu 
opfern, um jenem dringenden Bedürfniſſe abzuhelſen! 
Dleſen Ausführungen iſt nur zuzuſtimmen. Die 
Hinterräume, beſonders die Küche haben die Doppel⸗ 
tenfter jo nöthig wie jeder andere Raum. Ihr Fehlen 
iſt übrigens nicht der einzige derartige Punkt in dem 
langen Kapltel der Mißſtände in der großſtädtiſchen 
auf den äußeren Schein gerichteten Spekulatlonsbau⸗ 
weiſe. Ganz ähnlich z. B. verhält es ſich mit den 
jetzt allgemein üblich gewordenen und der beſſeren 
Wohnung kaum noch fehlenden, ſchattenſpendenden 
Stellläden. In den Vorderzimmern an der Straße 
werden dieſe angebracht, womöglich an der Nord⸗ 
ſeite, wo fie ganz überflüſſig find. Bei den nach 
dem Hoje liegenden Hinterzimmern dagegen, meiſt 
Schlafräumen, die ſie am nöthigſten brauchen, werden 
fie fortgelaſſen. Es iſt ja „nach binten heraus“; 
dort, wo es nicht darauf ankommt, auf den äußeren 
Schein zu bauen, kann ja geſpart und geknauſert 
werden! Das ſind Uebelſtände, an denen in erſter 
Linie der Bauunternehmer und der Hauselgenthümer 
ſchuld tragen, die aber ſicherlich mit der Zeit abgeſtellt 
werden würden, wenn ſie ſich das miethende Publikum 
nicht ſo geduldig gefallen laſſen wollte. Der wohl⸗ 
thätige Einfluß der neuen Berliner Bauordnung hat 
dem Miethswohner in den letzten Jahren zu erheblichen 
Verbeſſerungen feiner Wohnverhältniſſe verholfen, und 
zwar beſonders was die Hinter⸗ und Nebenräume 
anlangt. In der vorliegenden Frage iſt es, wie das 
genannte Fachblatt bemerkt, vor allen Dingen Sache 
der Miether, durch Einmüthigkeit und Beharrlichkeit 
die Abhilfe der allgemein empfundenen Mißſtände 
durchzuſetzen. i 1 

Steuern ſind der Damenwelt noch verhaßter, wie 
den Männern, weil jede neue Abgabe ſofort ihren 
Elr fluß auf das häusliche Budget in wenig angenehmer 
Weiſe äußer!. Aber eine Steuer gäbe es doch, die 
wobl den Beifall aller Damen finden würde, eine 
Steuer auf das Nichttanzen der Herren in den jetzigen 
Carnevals⸗Bällen. Das wäre vielleicht doch etwas, 
der immer noch im Wachsthum begriffenen Bequem⸗ 
lichkeit der Herrenwelt zu ſteuern. Es iſt fo, die 
Klagen über die Tanzſaulheit, man muß die Dinge 
nur beim rechten Namen nennen, denn das Um⸗ 
ſchrelben wäre zu guthmüthig, wachſen von Jahr zu 
Jahr, und je größer eine Stadt, um ſo größer iſt 
auch die Tanzfaulheit. Hübſch iſt fie nicht, es liegt 
darin aber auch elne Unart; wer tanzen kann und 
beſucht einen Ball, der iſt nicht artig, wenn er fi 
über die Zahl der „Mauerblümchen“ amüſirt, lieber 
bleihe er ganz fort, Zum Glück wird keine Heimtücke 


Jahren das Pantoffel⸗Regiment beſonders hart wird, 


dann kann man daran denken: Das war dafür! 


Aenderung an Fahrkarten. Im Bezirk der 


Eiſenbahndirektlon Danzig werden die zur Ausgabe 
gelangenden Sonntags⸗Rückfahrkarten zu ermäßigten 
Preiſen mit eintägiger Giltigkeitsdauer fortan nicht 
wie bisher mit einem weißen Längsſtreifen, ſondern 
zur beſſeren und leichteren Kontrole an der Bahn⸗ 


ſteigſperre mit zwei rothen Diagonalſtreifen hergeſtellt 


werden. Die Elſenbahndirektionen Bromberg und 
Königsberg haben in ihrem Bezirk die gleiche Aender⸗ 
ung getroffen. 

Eine in rechtlicher Hinſicht intereſſante 
Entſcheidung fällte ein Schöffengericht in unſerer 
Provinz in einer ſeiner letzten Sitzungen. Die Beſitzer 
Paul Kulas und Joh. Huſarek aus Zebroddi waren 
angeklagt, geprändete Sachen vorſätzlich bei Seite 
geſchafft und der Verſteigerung entzogen zu haben. 
Beide beſitzen das Grundſtück Zabroddi zu ideellen 
Antheilen. Nun war die Subhaftation über den 
Grundſtücksantheil des Kulas eingeleitet und nachdem 
von beiden Angeklagten Buchweizen, Roggen und 
Kartoffeln, dem Kulas gehörig, auf denjenigen Grund⸗ 
ſtücksthell geſchafft, der dem Huſarek gehörte. Das 
Gericht erkannte auf Freiſprechung unter der Be⸗ 
gründung, daß, da das Grundſtück zu ideellen An⸗ 
theilen den Angeklagten gehöre, es gleichgiltig jet, auf 
weſſen Theil des Grundſtückes die Früchte deſſelben, 
welche auch beiden gemeinſchaftlich gehören, ſich be⸗ 
finden, wenn ſie nur nicht ganz von dieſem Grund⸗ 
4 und, was nicht der Fall geweſen, fortgeſchafft 
eien. 9 
Wegen der Kautionsanſammlung der Poft- 
beamten durch Gehaltsabzüge hat das Reichs Boftamt 
an die 40 Ober Poſtdirekttonen eine neue Verfügung 
erlaſſen. Dieje beſtimmt, daß in allen Fällen, in 
denen ſich Beamte oder Unterbeamte zur Leiſtung von 
Kautlonsabzügen verpflichten, deren Höhe die vorge⸗ 
ſchriebenen Mindeſtbeträge von monatlich drei bezw. 
ſechs Mark überſteigt, jedesmal vor Ertheilung der 
Genehmigung zu ſolcher beichleunigten Kautſonsan⸗ 
ſammlung eine eingehende Prüfung der perlönlichen 
und wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Kautions pflichtigen 
vorgenommen werden ſoll, und daß auf Grund des 
Ergebniſſes dieſer Prüfung die Abzüge ſo zu bemeſſen 
ſind, daß durch dieſe den Kautſonspflichtigen keine 
wirthſchaftlichen Nachtheile erwachſen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 18. Januar. 

Der Arbeiter Guſtav Schwindt von hier, z. Z. in 
Gerichtsgefängniß zu Culm, und bereits zehnmal vor⸗ 
beſtraft, der Arbeiter Jacob Kuntz von hier, ſechsmal 
vorbeſtraft, und die Arbeiterfrau Chriſtine Kuntz von 
hier, auch bereits vorbeſtraft, ſind angeklagt und zwar 
die beiden Erſteren wegen Diebſtahls, die Letztere 
wegen Hehlerei. Es iſt durch die Beweisaufnahme 
ſeſtgeſtellt, daß Schwindt und Kuntz gemeinſchaftlich 
dem Elgenthümer Will in Grubenhagen zwei Bänke 
aus einem unverſchloſſenen Garten geſtohlen haben, 
daß aber Schwindt ſich noch eines ferneren Hemden⸗ 
diebſtahls ſchuldig gemacht, wurde nicht erxwieſen. Da⸗ 
gegen wurde die Frau Kuntz der Hebleret betreffs 


der beiden Bänke überführt. Das Urtheil des 
Gerichtshofes lautete wegen Diebſtahls gegen 
Schwindt auf fünf Monate, gegen Jacob 


Kuntz auf zwei Monate und gegen Frau Kuntz wegen 
Hehlerei auf einen Monat Gefäneniß. — Der Ober⸗ 
wagenfübrer Friedrich Schnell von bier iſt beſchuld gt. 
am 23. September v. J. Abends 94 Uhr den Betrieb 
der elektriſchen Straßenbahn gefährdet zu Haben, in⸗ 
dem er nicht das vorgeſchrlebene Läuteſignal abgegeben, 
auch nicht die vorgeſchriebene Fahrgeſchwindigkeit auf 
dem innern Mühlen damm an der Sturmſtraße inne 
gehalten haben ſoll. Der Angeklagte behauptet, das 
vorgeſchriebene Geläut abgegeben zu haben, ob er die 
vorgeſchriebene Fahrgeſchwindigkett innegebalten, iſt 
ihm nicht erinnerlich. Der Droſchkeneigner Mack kam 
am genannten Tage die Sturmſtraße gefahren, fuhr 
vorſichtshalber ganz an der rechten Seite, um das 
Geleiſe der elektriſchen Bahn überfahren zu können. 
Er bat weder Geläute gehört noch einen elekiriſchen 
Bahnwagen bemerkt, und fuhr ſom't unbeſorgt auf 
den Mühlendamm; als er ſich aber auf dem Bahn⸗ 
geleiſe befand, fuhr ein elektriſcher Bahnwagen mit 
voller Fahrgeſchwindigkeit gegen ſeine Droſchke und 
riß ſie noch etwa 10 Schritte mit. Die Pierde hatten 
ſich hierbei losgerlſſen und die Droſchke iſt ſtark bes 
chädigt. Der Angeklagte behauptet, um den Zu⸗ 
ſammenſtoß zu verhindern, Gegenſtrom angewendet 
zu haben, doch babe derſelbe keine Wirkung 
gehabt und müſſe die Strecke ohne Strom geweſen 
ſein. Dieſe Möglichkeit giebt auch der Sachverſtändige 
Herr Director Ulfert von hier zu. Die Königliche 
Staatsanwaltſchaft ſowie der Herr Vertheidiger, Rechts⸗ 
anwalt Diegner, platdirten auf Freiſprechung und auch 
der Gerichtshof konnte ſich von der Schuld des An⸗ 
geklagten nicht überzeugen und erkannte daher auf 
Sretfprehung. — Die Arbeiter Audolı Wedell 
und Hermann Hill aus Chriſtburg haben am 31. Ok⸗ 
tober v. Is. zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends dem 
Kaufmann Behrend dortſelbſt aus einem Stall ein 
Ende Treibriemen in einer Länge von etwa 4 Meter 
geſtohlen, indem der Erſtangeklagte mit einem Mi r 
das Stück abſchnitt, es mit ſich nahm und der Zwett⸗ 
angeklagte hierbei Schmiere ſtand. Der Gerichtshof 


— 


erkannte wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls mittels 


Einſteigens gegen beide Angeklagte unter Zubilligung 
mildernder Umftände auf je drei Monate Gefängniß. 
— Die Arbeiterfrau Auguſte Becker aus Martenburg, 
mehrfach vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, dem Rabbiner 
Rawitſcher dortſelbſt im September v. J. ein Stück 
Tuch, einen Herren⸗Anzug und ein Paar Stiefel ge: 
ſtoblen zu haben. Unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände trifft fie wegen Diebſtahls in zwei Fällen eine 
Geſängnißſtrafe von ſechs Monaten. — Die Arbeiter 
Auguſt Weßlowski und Jacob Applowskt aus Neu⸗ 
teich ſind wegen ſchwerer Körperverletzung angeklagt. 
Ste haben am 28. Mai v. J. auf der Straße zwiſchen 
Lecke und Trampenau die Arbeiter Groening und 
Schippke getroffen, haben letztere angeſprochen und fie 
aufgefordert, mit ihnen in den Krug von Janzen in 
Leske zu gehen. Auf dieſem gemeinſchaftlichen Wege 
haben nun die Angeklagten mit Meſſer und mit 
Stöcken auf die beiden genannten Berjoren geſchlagen 
reſp. geſtochen, jo daß namentlich Groening tleſe 
Wunden davongetragen und drei Wochen arbeits⸗ 
unfähig geweſen iſt. Der Gerichtshof erkannte wegen 
ſchwerer Körperverletzung dem Ar trage der Königl. 
Staatsanwaltſchaft gemäß gegen Weßloweki auf ſieben 
Monate und gegen Weßlowski auf vier Monate Ge⸗ 
fängniß. — Der Zimmergeſelle Peter Fach aus Lade⸗ 
kopp, 68 Jahre alt, bisher unbeſtraft, iſt beschuldigt, 
am 31. Auguſt v. J. in Wolfsdorf Niederung 
öffentlich Unzucht betrieben zu baben. Die 
Oeffentlichkeit wurde gusgeſchloſſen. Das Urtheil des 


— 


Gerichtshofes lautete wegen widernatürlicher Unzucht 
auf eine Gefängnißſtrafe von einer Woche. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


en 


Berlin, 19. Jun. (Abgeordnetenhaus. Weiters 
berathung des Etats.) Geheimrath Althoff erklärt: 
Hinſichtlich der geſtrigen Aeußerungen des Abgeordneten 
Sattler und verſchiedener Preßſtimmen bemerke er. 
daß die Auſbeſſerung der Aſſeſſorengehälter Hand in 


Hand mit der allgemeinen Gehälter » Reform gehen 


müſſe. Die Reglerung werde jedoch ihre Aufmerlſam⸗ 
keit der Aufbeſſerung bei Befeitigung etwaiger Schatten⸗ 
ſelten zuwenden. Sollte jedoch der Verſuch der 
Regierung mißlingen, ſo würde dieſelbe an eine Ver⸗ 
ſtaatlichung der Univerſitätshonorare denken müfjen. 
— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe beleuchtet in längerer 
Ausführung das Verhältniß des Auswärtigen Amtes 
zur Preſſe. Das Auswärtige Amt, welches ſich bis 
zu einer gewiſſen Grenze der Preſſe bedienen müſſe, 
könne unmöglich alle Sournaliften, mit denen 
es in Verkehr trete, auf ihre Hoffähigkeit 
hin unterſuchen. Ueber das Verhalten eines Beamten 
der politiihen Polizei behalte er ſich ein Urtheil bis 
zur Beendigung des in fraglicher Sache ſchwebenden 
Straſprozeſſes vor. Der Reichskanzler betont, daß er 
verpflichtet geweſen ſel, fragliche Angelegenheit vor 
Gericht und damit an die Offentlichkeit zu bringen, 
weil ein Miniſter beleidigt worden ſei. Das Miniſterlum 
würde in einem ähnlichen Falle genau ebenſo handeln. 
Dies entſpreche auch den Traditionen der preußiſchen 
Verſaſſung. (Beifall.) Abg. von Zedlitz erklärt, er 
für ſeine Perſon ſei durch die Ausführungen des 
Fürſten Hohenlohe befriedigt. Er habe nur die 
Befürchtung, daß durch den Fall der Glaube an ein 
einheitliches Regiment in den breiten Schichten des 
Volkes gelitten habe. Eins ſel ihm unverſtändlich ge⸗ 
blieben, nämlich wie es möglich geweſen fel, daß 
Sabre hindurch ein Beamter der politiſchen Polizei 
in der Preſſe Hetzerelen treiben konnte, ohne daß die 
Möglichkeit vorhanden war, den Urheber zu entdecken. 
Mit dem Etat erklärt ſich der Abgeordnete ein⸗ 
verſtanden. Er müſſe verlangen, daß etwaige 
beim Ablauf der Handelsverträge vorzunehmende Neue⸗ 
rungen nicht zum Schaden der Landwirthſchaft ge⸗ 
troffen werden. Abg. Richter bemerkt zu dem Etat, 
Finanzminiſter Miquel habe mit der Zeit eine erſtaun⸗ 
liche Geſchicklichkeit darin erlangt, ſich zu feinen Gunſten 
zu verrechnen. (Heiterkeit. ) 

Berlin, 19. Januar. Die „Natlonal⸗ Zeitung“ 
entnimmt einem Schreiben aus Buenos Ayres, daß 
der angeblich aus Stralſund gebürtige deutſche 


Ingenieur Eduard Goltz in Panga Blanca in Argen⸗ 
tinien, wohin er fi von Bolivien begeben haben ſoll, 


von einem Poltzelſoldaten erſchoſſen wurde. 
Thäter wurde verhaftet. 


Der 


Hamburg, 19. Januar. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet 
daß die Unterſtützung an die Streikenden geſtern in 
gewohnter Höhe ausgezahlt wurde. 

Hamburg, 19. Januar. In 5 Volksverſamm⸗ 
lungen wurde die Streiklage beſprochen. In der 
Verſammlung bei Sagebiel beſtritt Pfannkuch, daß die 
Sozialdemokraten zum Streik gehetzt haben. Schließ⸗ 
lich wurde eine Reſolution angenommen, in welcher 
den Streikenden die Simpathie ausgedrückt und die 
beſtimmte Erwartung ausgeſprochen wird, daß die 
Arbeitgeber alles aufbieten, die ſchwebenden Ver⸗ 
handlungen zu fördern. 

Petersburg, 19. Januar. Gegenüber den im 
Ausland verbreiteten ungünſtigen Gerüchten über das 
Befinden Kaiſer Nikolaus ſtellte die ruſſiſche Tele⸗ 
graphen⸗Agentur feſt, daß der Kaiſer ſich der beſten 
Geſundhelt erfreut. 

Petersburg, 19. Januar. Der Präfident der 
Militär » Eifenbahn » Verwaltung, Wasky iſt den Vers 
wundungen, die er am 17. Dezember v. J. bet dem 
Mordverſuch des Unterbeamten Sacharow erhalten 
hatte, erlegen. 

Petersburg, 19. Januar. Eine mit der Nicolal⸗ 
Bahn hier eingetroffene Karawane führte 600 Pud 
Gold ein. 

London, 19. Januar. Die heutige Thronrede bei 
der Wieder⸗Eröffnung des Parlaments wird die üb⸗ 
lichen Aeußerungen über die Beziehungen zu den 
andern Mächten enthalten, dann den Schiedsgerichts⸗ 
vertrag mit Amerika und den Vertrag mit Venezuela 
berühren und in anerkennenden Worten der Erfolge 
der Sudan Expedition gedenken. In Betreff Indiens 
wird die Thronrede die ſchweren Leiden erwähnen, 
von denen das Land jetzt betroffen iſt. Darauf wird 
der glücklichen Unterdrückung des Aufſtandes der 
Matabele gedacht werden. Die Zahl der eingekomme⸗ 
nen Geſetzesvorlagen wird geringer als gewöhnlich 
ſein, hervorzuheben iſt die Unterrichtsbill. 

London, 19. Januar. Profeſſer Koch hat, wie 
die Times aus Capſtadt meldet, der Cap⸗Regierung 
einen Bericht über die Rinderpeſt eingereicht, in dem 
er ſagt, daß alle Bemühungen, den Rinder⸗Peſt⸗Ba⸗ 
zillus aufzufinden, bisher fruchtlos geweſen ſeien. 

London 19. Januar. Nach Meldung der Dally⸗ 
News aus New Pork verlautet dort. Senator Culton 
werde von Mac Kinley zum Schatz Sekretär ernannt 
werden. 

London, 19. Januar. Timesmeldung aus Con- 
ſtantinopel. Der Sultan bat Fuab Paſcha, der in 
Ungnade gefallen war, verziehen, und ihn für Donners⸗ 
tag nach dem Palaſte beſchieden. 

New Pork, 19. Januar. Nach einem Telegramm 
aus Havannah iſt im Fluſſe Canto in der Provinz 
Santeago auf Cuba das Kanonenboot „Relampago“ 
durch einen Torpedo zerſtört worden und geſunken. 
Ein Theil der Mannſchaft wurde auf ein anderes 
Kanonenboot gerettet. Sümmtliche 


Vermiſchtes. 


— Ueber die Urſache des Stotterns giebt 
elne intereſſaute Unterſuchung, welche in den Bremer 
Volksſchulen angeſtellt wurde, einigen Auſſchluß. Zur 
Unterſuchung kamen im Ganzen 210 ſtotternde Kinder. 
Zunächſt ſtellte ſich mit Sicherheit heraus, daß das 
Stottern in den meiſten Fällen bei ſolchen Indi⸗ 
viduen eintritt, deren Körperbeſchaffenheit nicht ganz 
normal iſt. Krankheiten der Eltern ſcheinen nicht 
von direktem Einfluſſe zu ſein, und für die Annahme 
einer Vererbung fehlt es an Beweiſen. Dagegen iſt 


Geſchwiſtern durch ältere, wahrſcheinlich eine bedeu⸗ 


tende und häufige Urſache der Sprachſtörung und 4 


beruht auf dem Nachahmungstriebe, doch iſt dte An⸗ 
ſteckungsgeſahr jedenfalls nicht für alle Kinder eine 
gleich große und beſonders ſtark nur für ſolche, welche 
u Nervenſtörungen neigen. Unter den unterſuchten 
ſtotternden Kindern befanden ſich ſiebzig jüngere Ge⸗ 
ſchwiſter, welche trotz des täglichen Verkehrs das 
Stottern nicht angenommen hatten. Die Eltern der 
betreffenden Kinder gaben vielfach an, daß das 
Stottern ſich infolge anſteckender Krankheiten 
eingeſtellt hätte, auch heftiger Schreck, z. B. Zorn 
des Vaters, ſowie erlittene Verletzungen ſollen in 
einigen Fällen der Urſprung des Stotterns geweſen 
ſein. Beſonders häufig war unter den ſtotternden 
Kindern die Skrophuloſe verbreitet, nämlich bei mehr 
als einem Drittel. Bei 45 von 210 Kindern waren 
Beſchwerden in den Luftwegen vorhanden. Auch eine 
ſtarke Herabſetzung des Gehörs war in einer Anzahl 
von Fällen vorhanden. Von Intereſſe find noch die 
Angaben über die verſchledenen Arten des Stotterns 
und ihre Häufigkeit. 
in dem Wiederholen der Anfangsſilben, ohne daß be= 
ſtimmte Laute als ſtörend bemerkbar ſind, dies war 
in 13 Fällen zu beobachten. In 7 weiteren Fällen 
war dieſelbe Art des Stotterns von ſtärkeren Be⸗ 
wegungen des Körpers begleitet, und in vier Fällen 
mußte das Stottern auf den Anfangsſilben als ein 
hochgradiges bezeichnet werden. Dovon zu unters 
ſcheiden iſt das Stottern bei beſtimmten Lauten. 
Weitaus am häufiaſten iſt, wie jeder weiß, das 
Stottern nur bei Conſonanten, bei den unterſuchten 
Bremer Kindern kam auf dtleſe Art des Stotterns 
faſt die Hälfte. Bet einem Drittel derſelben war 
Stottern auf Conſonanten und Vokalen vorhanden, 
Stottern nur auf Vokalen nur bei ſechs. Es wird 
darauf aufmerkſam gemocht, daß, um der Verbreitung 
dieſes Uebels zu ſteuern, der Lehrer mit dem Arzt 
Hand in Hand gehen muß. 

— Beſtanden. Studioſus Bummel (nach dem 

amen): „Na, da hätte ich ja den erſten Durchſall 
beſtanden.“ . 


— Einfaches Neujahrsgeſchenk. Gräfin: 
„Nun, Nannette, hat Ihnen der Baron heut' was in 
die Hand gedrückt?“ — Zofe: „Nein — aber auf 
den Mund!“ 

— Aus einem Stammbuch. Wir Sachſen 
liewen Bo fie; — Liebt fer“ ſe nich, fo liebt fe „ ſie“. 
— Welche Edelſteine ſoll eine Dame tragen? 
Eine Dame der bohen engliſchen Geſellſchaft faßt ihre 
Beobachtungen über die Wirkung der Edelſteine in 
folgenden Railhſchlag zuſammen: Brillanten ſollen nur 
von lebhaften, frohſinnigen Damen getragen werden. 
Sanfte und ſtille Frauen müßten Perlen den Diamanten 
vorziehen. Die Schönheit etner Brünette wird weniger 
durch glitzernde Brillanten als vielmehr von farbigen 


Edelſteinen, von Rubinen und Topaſen gehoben. Den 


die Gefahr einer Anſteckung, beſonders von jüngeren 31 


Eine Art von Stottern beſteht 9 


Kirchliche Anzeigen. 


Ev. Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath 
(Eingang Baderſtraße). 
Mittwoch, d 20 Januar Abds. 5 uhr: 
Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Rahn. 


— ee fe il 5 
Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Januar 1897. 
„Geburten: Arbeiter Anton 
1 S. — Schloſſer Arthur Grunwald 
— Schuhmacher Johann Werner 1 S. 
— Lederzurichter Joh. Ludw. Hundshagen 
16. — Arbeiter Auguſt Lindner 1 T. 
„Fabrikarbeiter Herm. Auguſt Hartlieb 
1 S. — Fabrikarbeiter Friedr. Liedtke 1 T. 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Johann 
Ludwig mit Henriette Wölke. — Arbeiter 
Anton Schulz mit Eliſabeth Wilke. — 
Stefahrer Adolf Woywodt mit Anna Wolff. 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Ulrike Klaffte⸗Königsberg 
mit Herrn Hermann Gutzeit⸗Domnau. 
— Frl. Emma Hirſcher⸗Thorunen mit 
dem Herrn Lehrer Karl Seidler⸗Ruddecken. 
Sun den: Herrn Eduard v. Rieſen⸗ 
Könekahr T. — Herrn Pr. Lt. Rogge: 
önigsherg T. — Herrn Arwed de la 
Chaux⸗Tilſit T 
eltorben: Herr Gendarm Hermann 
latt zu Königl. Schönfließ, Kr. Berent. 
— Herr Adolph v. Bancels⸗Zoppot. 
D ehrerin Frl. Johanna Dahms⸗ 
anzig. — Herr Pfarrer Julius 
Karlewski⸗Gr. Lemkendorf. — Königl. 
Oberlehrer Herr Alexander Bowien⸗ 
Marienwerder. — Königl. Oberſtabsarzt 
1. Cl., Herr Dr. Johann Friedrich 
Wilhelm Langſch⸗Thorn. — Herr Rentier 
Julius Ries⸗Königsberg. — Herr Ge 
babtevolkieher Gottlieb Schinz⸗Inſter⸗ 
rg. 


Bekanntmachung. 


Mit dem 1. April cr. iſt die Stelle 
einer 


Lehrerin 


an unſerer Volksſchule zu beſetzen. 
halt 700 —1100 Mk., ſteigend von 4 zu 
4 Jahren um je 80 Mk. Bewerbungen 
mit Zeugniſſen und Lebenslauf ſind 
baldigſt an den Unterzeichneten zu richten. 


Gumbinnen, den 13. Jan. 1897. 


Der Magiſtrat. 


Fink 
1S. 


— 


ſowie die Kapitäne find verwundet. 


Mannſchaften | 


blonden Frauen ſtehen Smaraade am b:ften, 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alter Abonnent S. Der Vater iſt nicht ver⸗ 
pflichtet, Schulden ſeines minderjährigen Sohnes zu 
bezahlen, es ſei denn, daß ſie aus Lieferung von 
Sachen herrühren, welche zur Bekleidung oder zum 
direkten Lebensunterhalt des jungen Menſchen unbe» 
dingt nöthig waren. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nach en 


Börſe: Schwächer. Cours vom 18 1. 19.1. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleigßhe . . 103 80 103 90 
„ pCt. „ 3 . . ꝗ⁊ꝝ³ . 03 60103 70 
3 PCt. ; ... 98,50 8860 
pCt. Preußiſche Confols 103 80 | 103 90 
3½ pCt. „ . 103,6 ) | 103,70 
3 PCt. 5 „ 98,80 9860 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe. 100,20 100 40 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,30 | 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente . . .. . 104 6 | 104,70 
4 pCt. 1 Goldrente 104 1104 10 
ab Erg ARINDIENT,. el. '% 170 (0 | 169 95 
Ruffiiäe antun; 2166 216 50 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 89 89 90,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 67,20 66 90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 180 9170 
Disconto⸗Comman dit 210 80 210,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prior täten. 12400 123,75 
Preiſe der Coursmakler. 
Sehn es,. > 38,70 A 


Königsberg, 19. Januar, — Uhr — Min. Mira. 
i (Bon Bortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spiritußcommijflondgeichött.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

39,50 & Brief. 
38,00 & Geld. 
37,80 & Geld. 


r 


r Er Ye Dr ET 


Danzig 18 Januar betreiben ge 


Weizen. Tendenz: Schwach behauptet. A 
Umſatz: 500 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 172 
ee RE Re 167 
Tranſit hochbunt und weiß 136 
70 r 132 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz Unver. 
Dr „ 112 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 78 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 
se große (660 — 700 hg) 142 
leine (625—660 ß) 110 
Lebſe inländiſ cher 122 
rbſen, mländiſ chte 130 
5 o Bahr) 90 
Inpien  Aulbupımer LEE NT ER. 200 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 18. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loeb 56,50 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
entirter loco 37,00 bez., — — Gd., Jan.⸗März 37,00 bez., 
anuar⸗Mai 37,25 bez. 
Stettin, 18. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— A 
9 37,30, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 
teuer —,.—. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 18. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement ——, neue 9,95. Nachprodukte exkl. vo 


75 % Rendement 7,95 Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Ruhig. 


Ge⸗ F 


Liederhain. 
Bekanntmachung. 


Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Ober⸗Poſtdirection als un⸗ 


beſtellbar. 
Ginſchreibebriefe: An Roſalie 
Murton, Ebendorf, aufgegeben in Danzig 


am 7. 10. 96; an Willy Bray, Pereonlock 
(Amerika), aufg. in Langfuhr am 6.10.96; 
an M. Land, Danzig, aufg. in Danzig 
am 4. 11. 96; an Clara Hirſchgänger, 
Ohra, aufg. in Danzig am 7. 11. 96; 
an A. Ombala, Graudenz, aufg. in 
Danzig am 25. 10. 96; an Friedrich 
Templin, Wiewiorken, aufg. in Graudenz 
am 10. 9. 96; an Fryzowski'ſche Ehe⸗ 
leute, Brzenka bei Ottlotſchin, aufg. in 
Thorn am 9. 10. 96. 

Briefe: An Katharina Kanczerska, 
Stara Baba (Rußland), über 3 Rubel, 
aufgegeben in Neuenburg (Wpr.) am 
1. 7. 96; an Samuel & Com., Van, 
über 1,10 /, aufg. in Graudenz am 
25. 9. 96; an Trantzisk Markewitz, 
Schuſtek (Rußland), über 10 , aufg. 
in Roſenberg (Wpr.) am 26. 7. 96. 

Poſtanweiſungen: An Nr. 3250, 
Berlin, über 3 /, aufg. in Danzig am 
31. 5. 96; an Guſtav Knorr, Gladau, 
über 3 /, aufg. in Marienſee am 
125 96; an Valeria Malkowski, 
Thorn, über 4 /, aufg. in Danzig am 
14. 10. 96; an Johan Levinſon, Berlin, 
über 20 , aufg. in Culm am 22. 11. 
96; an Standesamt Graudenz, über 
3,10 , aufg. in Thorn am 21. 8. 96; 
an Nr. 3283, Berlin, über 1,15 /, 
aufg. in Dt. Eylau am 29. 7. 96. 

Packete: An Clara v. Rawelski, 
Roſenberg (Wpr.), aufg. in Danzig am 
2. 8. 96; an Krauſe, Graudenz, aufg. 
in Thorn am 14. 9. 96. 

Die Abſender der genannten Sendungen 
I aufgefordert, ſich inner⸗ 
halb 4 Wochen vom Tage des Erſcheinens 
dieſer Bekanntmachung ab, zur Empfang⸗ 
nahme der Sendungen zu melden, 
widrigenfalls nach Ablauf der gedachten 
riſt über die bezeichneten Sendungen 
bezw. Geldbeträge zum Beſten der Poſt⸗ 
unterſtützungskaſſe verfügt werden wird. 

Danzig, 13. Januar 1897. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


In Vertretung: 
Kischke, 


Restaurant 


NBugo John, 


Kettenbrunnenstrasse. 


Guter Frühstückstisch. 


Hiesige und fremde Biere. 


IHlotel Germania. 


Erſter großer 


If 


Sonnabend, den 30. d. M., 


in den feſtlich l Lokalitäten 
er ’ 


Markthalle. 


Aufführungen u. A.: Der Pantoffel⸗ 
ritter. 


Prämiirung der ſchönſten Masken. 
Eintrittskarten ſind im Vorverkauf 
bei den Vorſtandsmitgliedern Herren 
Blum, Gr. Scheunenſtr. 8, Schipanski, 
Hohezinnſtr. 13, und Bahr, Angerſtr. 64, 
ſowie in der Markthalle à 60 Pfg. 
zu haben. An der Kaſſe 75 Pfg., 
Zuſchauer 25 Pfg. a 
Anfang 8 Uhr. Demaskirung 11 ½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. | 


Die hieſige 


Rektorſtelle 


iſt von ſofort zu beſetzen. Anfangsgehalt 
1800 und Dienſtwohnung. Das Gehalt 
ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 100 % bis 
2700 /; auswärtige Dienſtzeit als Rektor 
wird voll angerechnet. Meldungen bis 
ſpäteſtens 1. Februar 1897. 

Friedland Oſtpr., d. 29. Dec. 1896. 


Der Magiſtrat. 


Horn. 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorff, 

Ottenſen bei Hamburg. 


Stromſtr. Wohnung v. ſogl. oder 


ſpäter z. verm. Näh. Fiſcherſtr. 29. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Mittwoch, den 20. d. M., 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier: 
17 Bände 1 Converſ.⸗ 
Lexikon, 3 
Land und Meer“ und einen 
Würfelautomaten 


ände „Ueber und 


» Stadt-Iheater: N 
DONE 


Heute, Dienſtag: Frau Venus. 
Mittwoch. den 20. Januar: 


Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere, |” Bei gaben Safjenpreifen: "U 


ie re. 
Schauspiel in 4 Akten von H. Sudermann. 


Donuerſtag, den 21. Januar: 
Mit gänzlich neuer, glänzender 
Ausſtattung 5 
an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 
und Requiſiten. 


Frau Venus. 
Große Ausſtattungs-Feerie mit Geſang 
Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 
E. Pasqué und O. Blumenthal. 

Muſik von Raida. 


von 


gegen ſofortige Baarzahlung ee Für die hieſige Bühne eingerichtet von 
e 


verſteigern; ſodann kommen in ö 
freiw. Auction: 
2 große Tiſche 
meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 19. Januar 1897. 
Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 
für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Schloſſer, Schmiede und 


Keſſelſchmiede 
ſtellt ein H. Merten, Maſchinenfabrik, 
Danzig. 


Stadttheater Königsberg. 
Mittwoch, den 20. Januar: Othello. 
Trauerſpiel. 


Stadttheater Danzig. 
Mittwoch, den 20. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten 
Sueewittchen und die ſieben 

Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Mittwoch, den 20. Januar, Abends 
7½ Uhr: Die zärtlichen Ver⸗ 
wandten. Luſſſpiel Vorher: 
Concert der Opernmitglieder, 


ntlich |den Theatermeiſtern Wilhelm Wolff 


und Richard Hagen. 
Regie: Curt Vogel. 

Dirigent: Schmid-Kayser. 
Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 

und Alb. Laurig in Berlin. 
Decorationen: 1) Locanda auf der 
Inſel Cypern. 2) Straße auf Cairo. 
3) In der Wüſte. 4) Doppeltes Wandel⸗ 
panorama. a. Die vom Samum ereilte 
Karawane, b. Ruinſtätte bei Mondſchein⸗ 
beleuchtung, . Canal von Suez. 
5) Indiſcher Thronſaal. 6) Die ſteinerne 
Inſel. 7) Im Reich der Urgeſchöpfe. 
8) Indiſche Pagode. 9) In der Guß⸗ 
werkſtätte (explodirender Schmelzofen). 
10) Wieder auf Cypern. 11) Apotheoſe. 
Im 6. Bild: „Gnomentanz“, getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogels 
ballet“, getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenſchwerter⸗ 

tanz), ausgeführt von 30 Damen. 
Die Tänze nd arrangirt vom Impreſario 
Herrn Paul Voltz. N 
Einftudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Waſa⸗ Theater 

in Stockholm. 


Preiſen: 1 Es wirken über 100 Perſonen mit. 


In Vorbereitung: 

Als Beneſiz für G. Dankmar: 
Wehe den Befiegten. m 
Beneſiz für Nanda Zampach: 

Der Oberſteiger. 


Donnerſtag, den 21. Januar: Czar Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 


und Zimmermann. Oper. 


Kaſſeneröffnung 6¼,ͤ Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich 6. Februar d. J. Ziehung! 
6261 Für 2 Mark sind 


Geldgewinne. 


4 


— 


Kieler Geld-Loose ä nur 1 Mark: 


50000 Mark zu gewinnen. — 


6261 


Geldgewinne: 2 N 


Loose à 1 Mark, 11 12 tür 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr: 


— ————————— T—ẽ. 
N In Eben: sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. DDr 


Die noch von der Saison zurückgebliebenen grossen Vorräthe 
III. 


Damen- u. Kinder-Mänteln, 


couleurten u. schwarzen 


Kleiderstoffen, 
Seidenstoffen, Buckskins, 


Baumwoll- und Leinenwaaren 


gebe ich jetzt, um Platz für die Sommerwaaren zu bekommen, zu 
bedeutend herabgesetzten 


zn ‚rein netto Preisen‘ um 


Joh. Lau. 


Ostdeutsche Jndustriewerke Marx & Co. 


Danzig — Schellmühl. 
Dampfkessel- Fabrik: hin- und Zweiflammrohr- Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel. 


Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Trinkwasser-Reinigungs-Anlagen, Abwässer- 


Reinigungen. D. R.-P. Dervaux. ; 

Armaturen-Fabrik, Metaligiesserei: ne. P. f. T. Kae bare 
Eisenconstructionen, Wellblechbauten. 
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 
und Destillationen. 
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 
Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen. 

—— ERSTEN, —— 


Elbinger 18 
Todjereiprodukte 


(vorzüglich geeignet zum Pfannkuchen⸗ 
Backen): 

ff. Pflaumenkreide 

„ Apfelmarmelade 

„ gem. Marmelade 


per Pfund 30 Pig. "ng 
empfiehlt die 


- 


Obsthalle 


Alter Markt. 


U MWeorszszsssssssssssssseseee. 
SZNNNNININNNNNNNNNNNUNNNNNUNNNUNNNNNNNUNUNUNUNNUNNUNUNNUNNEE 5 

„ 
Diplome, Adressen u. 
53 9 v % _ 
©)  Titelblätt I: 
142 in künstlerischer Ausführung in Aquarell-, Feder- |® 
oder Kreidemanier auf Carton oder Pergament. | % 
15 Aufnahmen nach der Natur 3 
x (in perspektivisch richtiger Zeichnung) von Fabriken und |= 6% 
. anderen Etablissements zu Brief- und Fakturenköpfen, = [9% 
a Plakaten, Preislisten etc. 1 
25 Künstlerisch, modern und effektvoll entworfene E 
| „PR 3 
3 Plakate und Etiquetts a 
in jeder Farbenstellung bei tadelloser usführung = ei 


A, Bratfisch, Hding, 


14. 1 ca 


Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. 


Grosse Auswahl 3 
in modernen 


Paletot-, Anzug u. Beinkleider-Stoffen. 


1 Micke l. und 
Parfümerie ai: a 
; Richard Wiebe? Cigerrrenmacherinnen, 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 
68 ‚Puder, Schminken etc. 


9299999999900 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 #, 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 A. Bei Vor: 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


f Für Schuhmacher! 
Pappe 


iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 


A. Danielowski, 


Aeußz. Mühlendamm 67. 
Colonia lwaaren 
und Weinhandlung. 


Destillation. 
Sperialitäl: rang Some 


ächter Verſchnitt. 


Ciqarcrenſorlirexiunen, 


ſowie Ma delien 


unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 


Sabak-Ontvipper 


bei erhöhten Löhnen verlangen 


ee en & Woll. 


Welche Zeitung sollen 
unsere Frauen und Töchter lesen? 


Die allgemein beliebte und weitverbreitete 


Deutsche Frauen-Zeitung, 


weil sie eine der bestredigirten und durch ihre 6 Senn 
reichhaltigsten „Frauen-, Moden- u. Handarbeiten-Zeitung“ ist. 
Bezugspreis vierteljährlich nur M. 1,50. 
—ů Man abomirt bei allen Postanstalten. 
hg pro Zeile 30 Pf. — Probe-Nummer frei. — 


H. Jenne, BEER ER 


1100 


l * 


5 —— 


empfiehlt und liefert prompt 


LithographischeKunstanstalt 


Carl Schmidt Nacht. 


ELBINd, Spieringstr. 25. 


Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menus 
und Visitkarten in elegantester Ausführung. 


UNNA Wie 


N + Bars 


Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
ten 60 Pf., 100 verſch. 
ſſhe 280 2,50 En 120 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. 6 

G. . 

Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 

hreuzsaitige 
Pinninos 
in solidester Eisen- 
2 construction mit, 


oe 
i aD 
vorzüglich | 
geeignet ur 
° Unterrichts- und | 
Uebungszwecke von | 
M. 450,— ab, 


Nur Für Herren. 
Neueſter Katalog 


intereſſanter Lektüre 
gegen 20 I Marken. 
Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. 


Sofort 
u 
verkaufen: 


Ein zweiſpänniger 


Federwagen. 


Derſelbe kann auch gegen einen leichten 
Einſpänner⸗Wagen eingetauſcht werden. 
Singer Co., Act.-Ges., 
Elbing. Zleiicherfte. 18. 


Aeußerer Mühlen: 
Das Haus damm Nr. 50 iſt 
zu verkaufen. 
Ein gutes neuerhaltenes 


Pianino "8 


iſt Umſtände halber ſehr preiswerth zu 
verkaufen. Zu erfragen in der Exped. 
d. Ztg. 

Ein in der beſten Geſchäftslage der 
Stadt, vis-A-vis dem Schloſſe gelegener, 
hübſcher 8 

Laden 
mit 2 Schaufenſtern und Cab. iſt 
ſofort billig zu vermiethen. 

E. Laasner, 
Marienburg Weſtpr. 


DIT borgt 1 0 jungen Mädchen 
er 100 k. zur Gründung 
einer Exiſtenz. 1 Offert. A. Z. 
poſtlagernd Elbing. 

Die Stelle eines 


Reiſenden 


für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
iſt in meiner Weingroßhandlung unter 
ſehr günſtigen Bedingungen zu beſetzen. 
Bewerber, welche nachweislich ſchon 
mit Erfolg gereiſt ſind, wollen ſich 
ſchriftlich melden. 
Leopold Goldenring, 
Poſen. 
Für einen kaufm. Haushalt wird zur 
Hilfe ein anſtändiges 
umſichtiges Fräulein 
geſucht. Meldungen mit Anſprüchen er⸗ 
wartet. G. Just, Wehlau. 


Wegen Todesfall 
beabſichtige ich mein Gartengrund fin 
(Stellmacherei 

mit guter Kundſchaft) 


mit auch ohne Holzlager von ſofort DW 
ſpäter zu verpachten eventl. zu © 
kaufen. 


Ww. Marie Schleiminge 


Ellerwald 3. Trift. 


Eine Dammſche Klavierſchu 
wird für alt zu kaufen geſucht 
Heilige Geiſtſtraße Nr. 37 
We Theilhaber ſucht oder 10 
ſtsverkauf beabſichtigt * 

lange müde ausführliche Broſpell 

Wilhelm Hirch, Mannhe 
Schlittſchuhe werden hohl 60 

ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6 


Eine beſtens empfohlene 
Verkäuferin 
mit der Branche vertraut und mit Ken! 
niſſen des Polniſchen ſucht 
Julius Bachmann, Thorn, 
Dampf:Ehocoladen:, Confitüren⸗ 
und Marzipanfabrik. 
Ps. Bewerbungen iſt Abſchrift de 
Zeugniſſe und Photographie beizufüge 
Flotten 
Buchdruckergehilfe 
der an der Schnellpreſſe Beſcheid wei 
ſucht zum 31. d. Mts. für dauernd b 
freier Station und 8 Mk. pro Woche 
Otto Borkowski, 
Johannisburg Oſtpr. 
Für mein Weins, 


und Delikateſſen⸗Geſchäft ſuche ich zu 
Free baldigen Eintritt 


einen tücht. Kommis. 
Derſelbe muß flotter Expedient ſeil 
und über ſeine bisherige Thätigkeit gu 
Zeugniſſe aufzuweiſen vermögen. 
Leopold Hildebrandt 
Marienwerder. 


Mehrere tüchtige 


Eſkenkch | 


iffbaner 


(ſelbſtſtändige Arbeiter) werden bei guten 


Lohn u. hohen Accordſätzen für dauernd 
Beſchäftigung geſucht von 
Aktien⸗Geſellſchaft „Neptun“, 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik, 
Roſtock in Mecklenburg. 


Juſtleute, Kuechte, Fütterer 
empfiehlt Milewski, Gr. Hommelſtr⸗ 


Menno Der mus 


Nachf. 
Colonialwaaren-, 


Ds Delicatessen-, 
Südfrucht- u. 


Wein- Handlung. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altyrtußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 20. Januar 1897. 


Nr. 16. 


Nr. 16. 


Die Peſtgefahr. 

Es iſt leider nur zu wahr, daß ein Unglück ſelten 
allein kommt. Die Duplicität der Erſcheinungen, von 
der man fo oft als ſelten ſpricht, zelgt ſich am häufige 
ſten in unangenehmen Dingen. Eben jetzt erleben wir 
Die ſeltſamſte und gräßlichſte Duplicilät, die zweier 
Seuchengefahren, die man, nachdem man fie nur zu 
lange und zu gut gekannt, ſeit vielen Jahrzehnten 
batte. geſchloſſen für die eiviliſirte Welt angeſehen 

e. 


Seit Monaten findet man öfter in den Zeitungen 
Mittheilungen, Erörterungen und Abwehrvorſchläge 
betreffend die Lepra. Lepra aber iſt nichts mehr und 
nichts weniger als der gefürchtete Ausſatz, jene ſchreck⸗ 
liche Krankheit, deren Opfer unrettbar verloren waren 
und, von der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſondert, 
als lebendige Todte behandelt wurden. Lange, lange 
Zeit hatte man von dieſer Krankheit, deren In- 
ſteckungsfähigkeit groß iſt, aber doch übertrieben wird, 
nichts gehört. Dann kamen einzelne Mittheilungen 
über das Vorkommen des Ausſatzes in Norwegen, in 
Ostpreußen, und vor einigen Wochen plötzlich wurden 
Leprafälle aus Charlottenburg und Halle gemeldet. 
Es iſt ſehr erfreulich, daß, vielleicht nur Dank dem 
Lärmſchlagen in der Preſſe, es bei den Einzelfällen 
bisber geblieben iſt und daß, trotzdem es ſich nur um 
ſehr vereinzelte Fälle handelt, ernſtlich von der Grün⸗ 
dung von Lepra⸗Aſylen die Rede iſt. 

Noch fürchterlicher, viel anſteckender und verheeren⸗ 
der iſt die andere ſchreckliche Seuche, von der man 
in dieſem Jahrbundert in Europa kaum noch etwas 
gewußt hat, und die uns jetzt plötzlich droht: die — 
Peſt. Die Peſt iſt die Seuche aller Seuchen. Sie 
{ft zum Fluchwort geworden. Ausrufe wie: Daß dich 
die Peſt! Peſt und Tod! bewelſen, wie ſehr das 
Entſetzen vor dieſer Seuche überall Wurzel gefaßt hat. 
Lelder nur mit zu viel Grund. Die Schilderungen 
der Geſchichtsſchreiber und wiſſenſchaftlichen Autori⸗ 
täten von der vernichtenden Wirkung der Peſt in frü⸗ 
heren Jahrhunderten grenzen an das Unglaubliche. 
Ganze Städte und Landſtriche wurden entvölkert, und 
große Reiche büßten die Hälfte der Bevölkerung ein. 
Im 14. Jahrhundert raffte die Peſt den dritten Theil 
der europälſchen Bevölkerung hin. 

Die Frage, ob die Peſt im heutigen Europa ver⸗ 
beerender wirken würde, als im mittelalterlichen, lann 
natürlich mit Sicherheit nicht beantwortet werden, 
wir fürchten aber, daß, wenn einmal da, die Wirkung 
noch weit furchtbarer ſein würde. Zu Gunſten einer 
optimiſtiſcheren Auffaſſung könnte man anführen, daß 
die Wiſſenſchaft heute mehr leiſtet als früher. Wie 
wenig aber dieſe, zumal bei mit elementarer Gewalt 
ausbrechenden Seuchen, überhaupt leiſten kann, das 
haben wir ja vor einigen Jahren erſt, bei dem Ham⸗ 
burger Choleraausbruch, ſchaudernd miterlebt. Und 
dennoch kennen unſere Forſcher und Aerzte die 
Cholera theils aus perlönlicher Anſchauung, theils auf 
Grund von Darſtellungen ſolcher Männer, die ſie 
mit modernen Forſcheraugen ſtudirt, ganz genau, 
während die Peſt jämmtlichen europätſchen Aerzten 
unbekannt iſt. Was aber weit nachtheiliger, noch als 


gleich zum Mittelalter rieſige Uebervölkerung nament- 
lich in den Städten und was noch ſchlimmer, die 
coloſſale Entwickelung der Verkehrsverhälintſſe, durch 
welche der Anſteckungsſtoff mit blitzartiger Geſchwindig⸗ 
keit nach allen Richtungen in die entlegenſten Winkel 
getragen werden mußte. Denn im Gegenſatze zur 
Cholera, die nur oder doch hauptſächlich durch das 
Waſſer verbreitet wird, iſt bei der Peſt die Luft die 
Verbreiterin des Anſteckongsſtoffs, den Menſch und 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


„Nun, es betrifft Frau von Harling oder doch 
mindeſtens eine Dame, die der Frau von Harling 
zum Verwechſeln ähnlich iſt. Georg behauptet ſteif 
und feſt, daß er ſie vor einigen Tagen geſehen.“ 

„Meine theure Frau von Trenk, er hat Lucie 
geſehen? O, ſagen Sie mir ſofort, wo das ge⸗ 
weſen wäre!“ 7 

„Er hatte einen größeren Spazierritt gemacht 
und kam auf dem Rückwege nach der Stadt durch 
Pankow. Dort ſah er eine Dame, einfach in ſchwarz 
gekleidet, aus der Gartenpforte einer der Villen heraus⸗ 
kommen, und er iſt beinahe ſicher, daß dies Frau 
von Harling war.“ 

„Und — war ſie allein?“ 2 

„Ja, fie war allein, und Georg jagt, er hätte 
ihr Geſicht deutlich geſehen, und ſie wäre ihm ernſter 
und blaſſer erſchienen als ſie früher geweſen, aber 
ſonſt hätte ſie ſich nicht verändert. Da er ja wußte, 
daß fie Herrn von Harling heimlich verlaſſen hatte, 
intereſſirte ihn dieſe Begegnung fo ſehr, daß er ihr 
langſam nachritt, um zu ſehen, wohin, ſie ſich begäbe, 
und er folgte ihr bis zum Bahnhof. 

„Bahnhof in Pankow!“ wiederholte Frau von 
Cranach. „Dann verhält es ſich alſo genau ſo, wie 
ich mir ſagte! Dieſes thörichte Mädchen hält ſich 
in irgend einem abgelegenen Winkel Berlins oder 
der nächſten Umgebung verborgen — als eine 
Lehrerin oder Erzieherin oder ſonſt etwas derart — 
und gedenkt ſich verborgen zu halten. Aber es iſt 
geradezu abſurd von ihr, und ich muß Ihren Herrn 
Schwager fragen, ob er ſich vielleicht erinnern kann, 
aus welcher Villa er ſie in Pankow herauskommen 
ſah, — dadurch könnten wir vielleicht ihre Spur 
inden.“ 

5 Unterdeſſen hatte Herr Hauptmann von Trenk 
Bertha von König. mit der er bereits auf ſehr 
gutem, freundſchaftlichem Fuße ſtand, dieſelbe Ges 
ſchichte erzählt. Die große Aufregung, in welche das 
junge Mädchen beim Hören derſelben gerieth, ver⸗ 
anlaßte ihn schließlich, ihr das Anerbieten zu machen, 
er wollte ſich unverzüglich wieder nach Pankow hin⸗ 
aus begeben und verſuchen, ob er die Villa, aus der 
ſie herausgekommen, wiederfinden könnte — genau 


33) 


Thier und Kleidung, ja ſelbſt das Geld meltertragen 
können. Günſtige Momente ſind nur die beſſere 
Ernährung heutzutage, obwohl auch heute noch 
die Meiſten auf dem europlätiſchen Feſtlande 
hauptſächlich von Vegetabilien leben und dieſe Ernähr⸗ 
ung, zumal noch wenn mangelhaft, der Anſteckung 
Vorſchub leiſtet; ſodann die größere Sauberkeit in den 
Großſtädten, deren dichte Bevölkerung andererſetts 
mehr wie in früheren Jahren der Gefahr ausgeſetzt 
ſein würde, beim Aufhören regelmäßiger Zufuhr und 
Ordnung, zu verhungern und dadurch wieder die 
Peſtgefahr zu vergrößern. 

Wir ſtehen davon ab, die ſchrecklichen Erſchein⸗ 
ungen, die demoraltſirende, Zucht und Ordnung aufs 
löſende Wirkung der Peſt zu beſchreiben. Es iſt ja 
nicht unſere Abſicht, gruſelſg zu machen, ſondern aller 
Welt darzulegen die Nothwendigkelt, ſchnellen, gründ« 
lichen und gemeinſamen Eingreiſens aller Culturmüchte, 
um zu verhindern, daß die Seuche, die jetzt ſchon 
ganz Indten bedroht und jo durch Calcutta und die 
den regen Verkehr mit Europa vermittelnden Dampfer 
gewiſſermaßen an die Thore der cioilificten Welt pocht, 
auf unſer Erdtheil übertragen wird und ſich hier 
einniſtet. Bisher haben ſeltſamer Wyeiſe Rußland und 
die Türkel die energiſchſten Vorſichtsmaßregeln ergriffen. 
Da dieſe beiden Staaten ſonſt nicht durch Rührigkeit 
bekannt ſind, ſo diene zur Erklärung, daß ſie am 
eheſten die Peſt aus Erfahrung kennen. In Meſopo⸗ 
tanten iſt ſtets ein Peſtberd und Rußland lernte vor 
wenigen Jahren in Wetllanka die Furchtbarkeit der 
Peſt und andererſeits den Nutzen einer energifchen 
Abwehr kennen. Am fäumigſten zeigt ſich England. 
Es wäre gut, wenn eine Sanitätsconferenz irgendwo 
zuſammentrete, um der gemeinſamen Gefahr durch 
gemeinſame Abwehr zu begegnen. 


Von Nah und Fern. 


* Breslau, 18. Januar. Gegen 200 Weber der 
Kauffmann'ſchen Leinen⸗Fabrik in Tannhauſen legten 
die Arbeit nieder. Sie verlangen Lohnerhöhung, fo: 
wie Abſchaffung des Prämienſyſtems, nach welchem 
jeder Weber, der monatlich über 30 Mk. verdient, 
13 Mk. Prämie erhielt. 

* Johann Strauß hat elne neue Operette: 
„Die Göttin der Vernunft“ komponirt, die demnächſt 
im Theater an der Wien ihre Feuertaufe erleben ſoll. 

* Mailand, 18 Januar. Der Po durchbrach 
die Dämme zwiſchen Pavia und Boghera. Die Tau⸗ 
ſende an den Dämmen arbeitenden Bauern konnten 
nur mit Mühe ihr Leben retten. Der Schaden it 
unermeßlich. Die Waſſerhöhe beträgt 5,35 Meter 
über Normalſtand; der Fluß iſt im weiteren Steigen 
begriffen. 

* Ein Eheroman. Unter eigenartigen Umſtänden 
wurde in Wien ein Ehepaar in Unterſuchungshaft ge 
nommen. Der Mann, der eine angeſehene Stellung 
bekleidete, machte die Entdeckung, daß ihm feine junge 
Frau bei der Verheirathung wichtige Umftände ver⸗ 
ſchwiegen hatte. Er ſuchte den einſtigen Freund feiner 
Gattin auf, erklärte demſelben, daß er um feinetwillen 


gezwungen jet, feine Frau zu verſtoßen, und verlangte 
ſelbſt das Ignoramm der Aerzte, das iſt die im Ver⸗ daher von ihm die 1 ihrer Zukunft. 8. 


Der 
Ueberrumpelte ließ ſich einſchüchtern und ſtellte auf 


Verlangen drei Accepte über je 400 Gulden mit langer 
Sicht aus, worauf ſich der Ehemann entfernte. Dies 
geſchah vor etwa einem Jahre. Der betrogene Gatte 
verſtieß jedoch ſeine Frau nicht, da er im Laufe der 
Zeit die Sache milder beurtheilte. Als jetzt für eins 
der Aceepte der Fälligkeitstermin eintrat, wurde das⸗ 
ſelbe nicht eingelöſt; die „Honortrung“ beſtand viel⸗ 
mehr in der Erſtattung einer Strafanzeige wegen Er⸗ 


hätte er ſich dieſelbe nämlich nicht gemerkt —, um 


dann dort, ſo weit es irgend thunlich, weitere Nach⸗ 
forſchungen über ihren Verbleib anzuſtellen. 

„O, wenn Sie das nur thun wollten! Wenn es 
Ihnen nur nicht zu viel Mühe macht. Wie ſah ſie 
aus? Sah ſie arm aus? Ich habe mir ſchon die 
ſchrecklichſten Einbildungen gemacht, ſogar gedacht, 
daß ſie vielleicht Noth und Mangel litte, und habe 
mich dabei ſo unglücklich gefühlt, Herr Hauptmann, 
o, ſo unglücklich!“ d 

„Nun, ſolchen Befürchtungen brauchen Sie ſich 
wirklich nicht hinzugeben,“ meinte Herr von Trenk 


lächelnd. „Frau von Harling ſah wohl und ſchön 
129 und fie war durchaus elegant in ſchwarz ger 
eidet.“ . 


„Ja, wir tragen ja noch Trauer wegen Mama. 
O, ich würde alles darum geben, was ich beſitze, 
wenn ich Lucie nur wiederſehen könnte — find Sie 
ſich denn auch ganz ſicher, daß es Lucie war?“ 

„Ein Irrthum meinerſeits iſt ganz undenkbar. 
Ich hatte früher einen zu tiefen Eindruck von ihr 
erhalten, und ſie iſt noch ebenſo auffallend ſchön 
wie damals. Ich ſah ſie ganz deutlich, erkannte ſie 
mit aller Beſtimmtheit und folgte ihr dann noch eine 
Strecke weit durch Pankow hindurch bis zu dem 
Bahnhof.“ 

„Ich will ſelber nach Pankow hinaus, um ſie 
zu ſuchen!“ rief Bertha aufgeregt. „Ich muß ſie 
finden!“ : 105 

„Dürfte ich Sie vielleicht begleiten, mein gnädiges 
Fräulein, und Ihnen bei Ihren Nachſorſchungen 
behülflich fein?" 

„Wollen Sie das wirklich? O, wie gut das von 
Ihnen iſt — wie ich mich freue, daß Sie Lucien 
begegnet — Ich — ich kann Ihnen nie genug 
dafür danken!“ 5 

a jah in ihrer Erregung wirklich ſehr hübſch 
aus, und nachdem Herr von Trenk mit ihr verab- 
redet, daß fie am folgenden Morgen zuſammen hin⸗ 
ausfahren wollten, beeilte er ſich, die Zuſtimmung 
und Erlaubniß ihrer Tante zu dieſem Plane zu ge⸗ 
winnen, die er mit einiger Mühe denn auch erlangte. 

Herr von Trenk war natürlich darauf bedacht, 
dieſen unerwarteten Glücksfall nach Kräften auszu⸗ 
nutzen. Er bediente ſich daher zu der Fahrt nach 
Pankow nicht der Eiſenbahn, 
in einem ſchönen und eleganten t 

Während der ganzen Fahrt unterhielten fie ſich 


preſſung, welche die Verhaftung des Ehepaares zur 
Folge hatte. 

* Noch ein Giftmord. Ueber den zweiten 
Giftmord, den der Chemiker Paul Rockſch an einem 
Mädchen verübt haben ſoll, berichtet der „Bresl. 
Gen.⸗Anz.“: Die Tochter des Stadtkaſſenbuchhalters 
Liebig. Alma, ein bildſchönes Mädchen, unterhielt 
vor 6—7 Wochen ein Verhältniß mit einem Manne, 
der ſich einmal als Chemiker Richter, dann als 
Chocoladenfabrikant Rüger ausgab und ſpäter als der 
verheirathere Chemikaltenbändler Rockſch erkannt wurde. 
R. veranlaßte das Mädchen, von den Eltern wegzu⸗ 
gehen und zu der (wie gemeldet) vergifteten Rodewald 
einige Tage zu ziehen. Auf Erſuchen der Behörde, 
das Mädchen zu ſeinen Eltern zurückzuführen, erfolgte 
ein ablehnender Beſcheld, weil das Mädchen majorenn 
ſei. Am 23. Dezember erhielt der Vater von Seiten 
der Frau des Rockſch die Nachricht, daß die Alma 
verſtorben ſel. (Das geſchah erſt zwei Tage nach 
dem an einem Montage erfolgten Tode des Mädchens) 
Auf Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft wurde die 
Section der Leiche des Mädchens vorgenommen und 
viel Strychnin in derſelben vorgefunden. Am erſten 
Feiertage erhielt die Familie derſelben durch einen 
Beſuch bel Rockſch weitere Aufklärung. Rockſch ſagte, 
er würde das Mädchen gebeiratbet haben, ſobald er 
das Verhältniß mit ſeiner Frau gelöſt haben würde. 
Sie hätte ihm erklärt, nicht mehr nach Haufe zurück 
kehren zu wollen, weil fie dort Schläge erhielte. Von 
den Bewohnern des Hauſes, wo die Verſtorbene ger 
wohnt, ſollen, als Rockſch zu der ſterbenden Alma 
eindrang, Rufe gehört worden fein: Ich ſterbe, ich 
bin vergiftet. Dieſe Giftmord⸗Geſchichte ähnelt der 
mitgetheilten, worin Rockſch ebenfalls eine Hauptrolle 
ſpielt, wie ein El dem anderen. 

Bombay, 18. Januar. Nach dem amtlichen 
Ausweiſe ſind bis geſtern 3636 Erkrankungen an der 
Peſt und 2592 Todesfälle vorgekommen. Die Lage 
hat ſich verſchlimmert. Die Auswanderung dauert 


ort. 8 

i * Aus Künſtlers Erdenwallen. Es war ein 
verkrüppelter Bettler, der die Strafkammer am Land⸗ 
gericht II Berlin anflehte, ihm das Arbeitshaus zu 
erſparen. Und doch hatte dem 40jährigen Mann 
auch einſt die Sonne des Glücks geſtrahlt, der Bei⸗ 
ſall der Menge hatte feine Sinne berauſcht, denn er 
war — Künſtler. Hugo Chriſpin war in Charlotten⸗ 
burg belm Betteln abgefaßt, vom dortigen Schöffen⸗ 
gericht zu einer Haftſtrafe von drei Wochen und zur 
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde verurtheilt 
worden. Der „Ueberweiſung“ halber hatte er Beru⸗ 
fung eingelegt. Der Vorſitzende fragte: Warum haben 
Sie erſt Berufung eingelegt? Nach den Akten find Sie 
ſchon fünfundzwanzigmal wegen Bettelns vorbeftraft und 
daneben ſchon oft zur Ueberweiſung an das Arbeits 
haus verurthellt worden, da iſt doch Ihre Berufung 
gänzlich ausſichtslos. Angekl.: In den Akten ſteht 
nur die Hälfte meiner Beſtraſungen wegen Bettelns 
verzeichnet. Es ſind doppelt ſoviel. Seit 1878, wo 
mich das Unglück traf, hat ſich mein Leben — von 
kleinen Unterbrechungen abgeſehen — immer nur in 
der Reihenfolge abgeſplelt: Hunger — Betteln — 
Geſängniß und dazwiſchen immer wieder ein Weilchen 
Arbeltsbaus. Präſident: Aber warum ſuchen Ste 
ſich denn keine angenehme Beſchäſtigung? Angekl.: 
Das will ich Ihnen fagen, Herr Präſident! Mein 
Vater If Stadtrath in elner preußiſchen Reſidenz⸗ 
ſtadt und mein Bruder iſt Amtsrichter. Ich genoß 
die beſte Erziehung, fühlte aber einen unwider⸗ 
ſtehlichen Drang zur Bühne. Heimlich verließ 
ich das Elternhaus und widmete mich der Bühne. 
Das Wagniß glückte. Ich fand zunächſt bei Pro⸗ 


auf das Lebhafteſte, aber als ſie in der Straße 
von Pankow anlangten, wo Herr von Trenk Lucie 
geſehen zu haben ſich erinnerte, ohne doch genau zu 
wiſſen, aus welcher Villa ſie gekommen war, ſtimmte 
ſich ihre heitere Zuverſicht und Erwartung recht ſehr 
herab. Die Erkundigungen, welche ſie bei einer 
Villa nach der andern einzogen, ergaben durchaus 
keine befriedigenden Reſultate. In der einen wurden 
ſie kurz und mürriſch abgefertigt, in der anderen 
ließ man ſich in lange Unterhaltungen ein; aber 
nirgends vermochte man ihnen irgendwelche wirkliche 
Auskunft zu geben. Schließlich kamen ſie vor einer 
Villa an, bei deren Anblick Herr von Trenk be⸗ 
merkte, dieſe und keine andere könnte es geweſen 
ſein, aus der er Frau von Harling herauskommen 
geſehen — jetzt, wo er ſich wieder an Ort und 


Stelle befände, erinnere er ſich deſſen ganz deutlich] D 


und mit aller Beſtimmtheit. . 

Er zog die Thürglocke und erkundigte ſich, ob 
er vielleicht den Beſitzer der Villa ſprechen könnte. 

„Meinen Sie Herrn Schmidt?“ fragte das 
Dienſtmädchen. f 

„Ja, Herrn Schmidt oder Frau Schmidt, wer 
von ihnen zu Hauſe iſt,“ antwortete Herr von Trenk. 

„Frau Schmidt können Sie nicht ſprechen, denn 
ſie liegt krank im Bett, aber Herr Schmidt iſt eben 
im Eßzimmer und ich werde ihn holen,“ antwortete 
das Mädchen und kam gleich darauf mit Lukas 
Schmidt zurück. 8 

Ein ernſtblickender Mann in tiefer Trauer ſtand 
vor ihnen und fragte, was ſie wünſchten. 

„Dieſe junge Dame,“ ſagte Herr von Trenk, 
„wünſcht bei Ihnen einige Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen, waß Sie hoffentlich nicht übel deuten werden, 
Herr Schmidt. Die Schweſter dieſer jungen Dame 
hat ſich vor einiger Zeit von Hauſe entfernt und 
iſt ſpurlos verſchwunden, und ich bin mir des Um⸗ 
ſtandes ganz ſicher, daß ich dieſe Dame, mit der 
ich gleichfalls bekannt bin, vor vier Tagen aus 
dieſer Villa herauskommen ſah.“ f 

„Vor vier Tagen?“ wiederholte Lukas Schmidt 
nachdenklich. 8 5 

Seine Gedanken wanderten vier Tage zurück — 
ja, vor vier Tagen hatte Lucie ihren Condolenz⸗ 
beſuch gemacht und Evchen zum Abſchiedsgruß weiße 


dern holte Bertha] Roſen mitgebracht — und dann blickte er Bertha 
125 1 ab.] von König lange und forſchend an und fragte: 


„Wie ſah die Dame aus?“ 


| nieder dex Alten hörte. 


vinzialbühnen und zuletzt in Dresden Engagement. 
Hier traf mich das Unglück. Als ich an einem Abend 
des Jahres 1878 nach wiederholten Herborrufen noch 
einmal hervortcat und mich vor dem Publikum dankend 
verneigte, da rollte unverſehens der Vorhang herab 
und zerſchmetterte meinen linken Oberſchenkel. Damit 
war meine Bühnenlaufbabhn abgeſchloſſen. Lange lag ich 
im Kranken hauſe, als Krüppel wurde ich en tlaſſen. 
Ich war dem Elend preisgegeben. Ich ſchrieb an 
meinen Vater reumüthige Briefe, ich erhielt aber keine 
Antwort. Was blieb mir übrig, als zu betteln? 
Ich wurde eingeſperrt, beftraft, ins Arbeitshaus ges 
ſchickt, doch wenn ich wieder in Freiheit geſetzt wurde, 
dann mußte ich wieder betteln, und mein Kreis⸗ 
lauf begann von Neuem. Ich hatte nichts gelernt. 
Für phyſiſche Arbeiten war ich zu ungelenk und ſchwach, 
tür die Bühne aber unbrauchbar. Trotzdem habe ich 
mich bemüht, in meinem Fach Anſtellung zu finden; 
natürlich war das nur möglich bei ſogen. „Schmieren“. 
Ich habe „alte Väter“ geſplelt, ich habe die niedrigſten 
Dlenſtleiſtungen gemacht, ich habe gehungert, daß mir 
die Seele pfiff, aber — ich hatte „Engagement“, und 
jo lange war ſch vor dem Arbeitshauſe fiber. Im 
vorigen Sommer war ich bei einer „Schmiere“, die in 
einem kleinen Neſte bei Leltmeritz in Böhmen Vor⸗ 
ſtellungen gab, die natürlich niemals beſucht waren. 
Eines Tages ging der Direktor durch und die Ge- 
ſellſchaft löſte ſich auf. Ich entſchloß mich, nach meiner 
Helmathzu wandern und meinen Vater um eine Verſorgung 
zu bitten Der Weg war lang, ich mußte betteln, 
und da ich immer wleder elngeſperrt wurde, verging 
die Zelt, und ſo wurde es Winter, als ich nach Berlin 
kam. Hier wurde ich wieder eingeſperrt; am 11. Dez. 
wurde ich aus der Haſt entlaſſen, Tags darauf plagte 
mich der Hunger. ich bettelte, wurde abgefaßt, einge⸗ 
ſperrt und verurtheilt. — Das war Alles, was der 
Angeklagte zur Begründung ſeiner Berufung anführen 
konnte. Das Urtheil lautete: Der Gerichtshof hat 
Angeſichts der vielen Vorſtrafen des Angeklagten 
wegen Bettelns keine Veranlaſſung, Gnade für Recht 
ergehen zu laſſen, und deshalb mußte die Berufung 
verworfen werden. 

* Aus dem Regen in die Traufe. Der 
Schneidermelſter Guſtav Kummer in Elveland (Ohio) 
iſt der glückliche Beſitzer eines reizenden Töchter chens 
von achtzehn Jahren, das er wie ſelnen Augapfel 
hütet. So weit geht ſeine Beſorgniß, daß er ihr nicht 
einmal erlaubt, mit anderen Mädchen ihres Alters 
Freundſchaft zu halten. Ste darf nur mit würdigen 
Matronen, die auf ein tugendhaftes Leben zurückblicken 
können, verkehren. Wenn Kummer des Abends mit 
ſeiner Frau ausgeht, muß Ida zu Hauſe bleiben, und 
der Papa verſchlleßt ſorgſam das Haus. Dem 
Töchterchen paßte dieſer Zwang natürlich nicht, und 
mit weiblichem Scharſſinn hatte fie es verſtanden, ſich 
einen Verehrer zu verſchaffen, der jedes Mal, wenn 
die Eltern im Theater oder Concert waren, ihr Ge: 
ſellſchaft leiſtete. Der Jüngling ſtieg durch ein Fenſter 
ein und aus, und Niemand war hinter das füße Ge⸗ 
belmniß des Mädchens gekommen. Kürzlich waren 
die Eltern in's deutſche Theater gegangen, aber nur 
um zu erfahren, daß die Vorſtellung vom Mayor unter⸗ 
ſagt worden war. Man begab ſich daher wleder auf den 
Heimweg. Der Liebhaber war natürlich wieder am 
Platze und nicht wenig erſchrocken, als er plötzlich die 
Durch das Fenſter zu 
entfliehen, war nicht mehr möglich, und ſo ſprang er 
in einen großen Kleiderſchrank. Als Papa Kummer 
eintrat, lag ſein Töchterchen anſcheinend feft ſchlafend 
auf dem Sopha. Frau Kummer hatte beim Eintreten 
ein verdächtiges Geräuſch gehört, das durch das 
Knarren der Schrankthüre veranlaßt worden war. 


„Eine ſchöne blonde Dame mit 
Teint,“ antwortete Herr von Trenk. 

„Und Sie ſind ihre Schweſter?“ fragte Lukas, 
noch immer Bertha anblickend. 

„Ja,“ antwortete Bertha haſtig und eifrig, „und 
— und wir wünſchen fo ſehr, fie zu finden — 
mein Vater und ich — kennen Sie irgend Jemanden, 
der ihr ähnlich iſt? Iſt irgend eine Dame, die 
etwa ſo ausſah, in Ihr Haus gekommen?“ 

Lukas hatte jetzt ſeinen Entſchluß gefaßt — er 
war zu der Anſicht gelangt, daß er kein Recht hätte, 
Luciens Geheimniß zu verrathen. 

„Ich kenne keine ſolche Dame,“ ſagte er daher 
langſam und entſchieden, obgleich er dabei etwas 
beſchämt erröthete. „Der Herr Hauptmann muß 
ſich geirrt haben, in dieſem Hauſe war keine ſolche 
ame.“ 

Was konnten ſie danach noch ſagen? Und ihre 
Erkundigungen in allen übrigen Villen dieſer Straße 
ergaben ein ebenſo unbefriedigendes Reſultat, bis 
die arme Bertha ſchließlich alle Hoffnung verlor. 
Da dachte ſie plötzlich an Richard von Münſter und 
ſagte zu Herrn von Trenk: 

„Auf der Rückfahrt wollen wir den kleinen Um⸗ 
weg machen und beim Kaiſerhof halten. Ein ſehr 
warmer Freund Luciens wohnte dort vor einigen 
Wochen — ich allein möchte ihn nicht aufſuchen — 
vielleicht weiß er etwas über Luciens jetzigen 
Aufenthalt.“ 

Aber auch im Kaiſerhof erfuhren ſie nichts. 

Auf eine Anfrage des Herrn von Trenk im 
Bureau wurde ihm erwidert, daß Herr von Münſter 
ſeit einigen Wochen verreiſt wäre, ſein Zimmer aber 
behalten hätte und vermuthlich ſeine Rückkehr nach 
Berlin bald zu erwarten ſtände. 

„Welches iſt ſeine jetzige Adreſſe?“ fragte Bertha 
mit bebenden Lippen. 

Die Antwort lautete jedoch, daß Herr von 
Münſter in ſeiner Mittheilung, daß er ſein Zimmer 
auch während ſeiner Abweſenheit von Berlin zu 
behalten wünſchte, ſeine derzeitige Adreſſe nicht an: 
gegeben hätte. a d a 

Inzwiſchen hatte ſich Lukas Schmidt nach der 
Stromſtraße begeben, um Lucie davon in Kenntniß 
zu ſetzen, daß Nachforſchungen ſeitens ihrer Ange⸗ 
hörigen nach ihr angeſtellt würden. 

Unterwegs legte er ſich den Sachverhalt fo 
zurecht, daß dieſe Beiden — Bruder und Schweſter, 


ſehr zartem 


Sie hatte eine furchtbare Angſt vor Einbrechern und 
ſagte ihrem Gatten, daß ſie glaube, es ſei ein Ein⸗ 
brecher im Hauſe. „Macht nix“, ſagte Kummer, „den 
ſel' Stündle wird auch noch ſchlage.“ In demſelben 
Moment ging in dem Schrank der Alarm einer Weck⸗ 
uhr los. Der Schrank wurde geöffnet und der Jüng⸗ 
ling, zitternd wie Espenlaub, darin vorgefunden. 
Ein Poliziſt wurde herbeigeholt und der vermeintliche 
Räuber verhaftet. In der Gerichtsverhandlung er⸗ 
klärte das Mädchen, daß ſie den Angeklagten nicht 
u und dieſer mußte 25 Dollars und die Koſten 
zahlen. 

* Soldatenquälereien. Der Gemeine Georg 
Roth vom 8. bayeriſchen Inlanterle⸗ Regiment in 
Metz hatte dem Unteroffizier Kürt deſſelben Regiments, 
der ihn durch körperliche Mißhandlung aufs äußerſte 
gereizt hatte, unter den Worten: „Hund, ich ſchlage 
dich tkodt!“ einen Schlag mit einem Uebungsgewehr 
auf den Kopf verſetzt, weshalb er zu drei Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt wurde. Der Staatsanwalt hatte 
acht Jahre Geſängniß beantragt. In der dieſer Tage 
vor dem Militärbezirksgericht Würzburg ſtattge⸗ 
habten Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß Unteroffizier 
Kürt den Angeklagten erſt bis zur Erſchöpfung Lauf⸗ 
ſchritt und dann Kniebeuge mit vorgeſtrecktem Gewehr 
hatte machen laſſen. Da dem Unteroffizier die Knie⸗ 
beuge nicht tief genug war, riß er Roth am Säbel⸗ 
gurt tiefer nieder, worauf dieſer den Schlag führte. 
Das Verhalten des Unteroffiziers Kürt bezeichnete der 
als Vertheidiger fungtrende Premierlieutenant, der ſich 
des Angeklagten warm annahm, als ganz vorſchrifts⸗ 
widrig. „Roth ſei körperlich und ſeeliſch ſo gequält 
worden. daß er in ſeinem Unteroffizier nicht mehr 
ſeinen Lehrer, ſondern nur mehr ſeinen Peiniger habe 
erblicken müſſen.“ Und trotzdem die harte Strafe 
von drei Jahren Gertinanib 8 


Aus den n Provinzen. 


Danzig, 18. Januar. Geſtern beging der 87. 
jährige Schneldermeiſter Herr Ed. Lemke ſein 
ſechszigjähriges Meiſter⸗Jubiläum. Am 
Vormittag gratulirte namens der Innung eine Depu⸗ 
tation, beſtehend aus den Herren Obermeiſter Wodetzki, 
Melſtern Paetz und Piefke, und überreichte ein Diplom, 
durch das der Jubilar zum Ehrenmitgliede der 
Innung ernannt wurde. Außer zahlreichen andern 
Gratulationen ging auch eine vom Verbande deutſcher 
Schneider⸗Innungen in Berlin eln. Nachmittags fand 
zu Ehren des Tages im Innungshauſe der Schneider⸗ 
Innung ein Feſtmahl ſtatt, an dem ſich 40 Innungs⸗ 
meiſter betheiligten. Der Jubllar konnte feines leiden⸗ 
den Zuſtandes wegen dem Mahl nicht beiwohnen. 
Bei demſelben, mit dem zugleich die Feier des 
Stiſtungsſeſtes verbunden war, brachte, der „Danz. 
Zig.“ zufolge, Herr Karp das Kalſerhoch und Herr 
Obermeiſter Wodetzkt ein Hoch auf den Jubilar und 
die Innung aus. — Der ſchon bejahrte ſrühere Kauf⸗ 
mann und ſpätere Agent Viktor Meyer hat am Sonn⸗ 
abend in ſeiner auf Petershagen belegenen Wohnung 
ſeinem Leben durch Erſchießen ein Eude gemacht. Die 
er zu der That find unbekannt. 

Danzig. 18. Januar. Ein hleſiges polniſches 
Blatt —.— gerüchtweiſe, Biſchof Dr. Redner habe 
dem Abgeordneten Wolslegler feine parlamentariſche 
Thätigkeit unterſagt. (2) 

Marienwerder, 18. Januar. Wie die „N. W. M.“ 
hören, iſt die Mewer Elſenbahn⸗Abordnung am Sonn⸗ 
abend von dem Herren Eiſenbahnminiſter und von dem 
betreffenden Herrn Dezernenten im Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten empfangen worden. Der Mi⸗ 
niſterialrath ſoll, wie dem citirten Blatte verſichert 
wird, der VVVVVVVVPVVVVTTTVTVT—T—T—T—T—T—T—T—T—T——T—T———————————— _ —T erkläct haben, daß der Ausbau 


der Linie Skurz⸗Czerwinsk einerjel:3 und Morroſchln⸗ 
Mewe andererſeits von Seiten der Staatsregierung 
in Ausſicht genommen worden ſei. Sollte der Kreis 
Marienwerder nicht die unentgeltliche Hergabe des 
Grund und Bodens für die Strecke Skurz⸗Czerwinsk 
bewilligen, ſo würde weder Skurz⸗Czerwinsk noch 
Morroſchin⸗Mewe gebaut werden. Dazu bemerken 
die „N. W. M.“: Sind die uns zugegangenen Mit⸗ 
theilungen über den Verlauf der Konferenz begründet 
und wir haben feinen Anlaß hieran zu zweifeln, ſo 
bleibt es ſehr bedauerlich, daß auf dem letzten Kreistage 
nicht die Anſicht des Herrn Landraths durchdrang, 
welcher eine vorläufige Vertagung der Beſchlußfaſſung 
über die Linie Skurz Czerwinsk dringend befürwortete. 
Auf den weiteren Verlauf der Angelegenheit darf man 
unter dieſen Umſtänden ſehr geſpannt ſein. 

Graudenz, 17. Januar. Eine von mehreren 
hunderten Perſonen beſuchte, im Schützenhauſe heute 
abgehaltene Verſammlung beſchloß die Errichtung eines 
würdigen Denkmals für Kaiſer Wilhelm J. 
Das nöthlge Kapital von 20—25 000 Mk. ſoll durch 
freie Beiträge und Vergnügungsveranſtaltungen aufge⸗ 
bracht werden. In das Comité, welches ſich durch 
Zuwahl noch verſtärken wird, wurden folgende Herren 
gewählt: Aldenkortt, Generalmajor und Commandant 
von Graudenz, Conrad, Landrath, Fiſcher, Redacteur, 
Kaufmann, Buchhändler, v. Kries⸗Roggenhauſen, Ober⸗ 
amtmann, Kühnaſt, Erſter Bürgermeiſter, Polski, 
Bürgermeiſter, Zimmer, Oberſtlieutenant z. D. und 
Bezirks⸗Commandeur. 

Neuenburg, 18. Januar. Die achtjährige 
Martha Borowski, Tochter des Arbeiters Borowskt 
in Konſchitz, iſt in voriger Woche an den ſchwarzen 
Pocken erkrankt. Im Jahre 1896 ſind hier 210 
Perſonen geboren, 151 geſtorben; auch haben 82 
Eheſchließungen ſtattgefunden. — Der Männergeſang⸗ 
verein hat beſchloſſen, ſich an dem vom 4.—6. Jul 
in Elbing ſtattfindenden Provinzialſängerfeſt zu be⸗ 
theiligen. — Verkauft iſt das frühere Gramſe'ſche 
Gaſthaus in Gr. Kommorsk von Herrn Felskt an 
einen Herrn Selskt. — Herr Israel in Schinkenberg 
hat das Mühlengrundſtück des Herrn Zimmermann 
für den Preis von 20 400 Mk. erworben. Das 
Grundſtück ohne Mühle hat Herr Israel ſofort an 
einen Herrn Reſchke für 15 000 ME. weiter veräußert. 

Neuenburg, 16. Januar. Geſtern fand im 
en Hauſe“ die ordentliche Generalverſammlung 
des Vaterländiſchen Frauenvereins ſtatt, in welcher 
der 1 für das Jahr 1896 erſtattet 
wurde. In den Vorſtand wurden gewählt: Frau 
Kreisſchullnſpektor Engelien und Frau Rentiere 
Scharrer zur Vorſitzenden, bezw. Stellvertreterin, 
Pfarrer Dr. Muszynskt und Rektor Kloſe zum 
Schriftführer, bezw. Stellvertreter, Hauptlehrer Woller⸗ 
mann zum Schatzmeiſter, Fran Rechtsanwalt Entz. 
Frau Apotheker Eiſelt, Frau Bürgermeiſter Holtz 
Frau Kaufmann Maſchitzki, Frau Kaufmann Ohm, 
Frau Dr. Gottwald, Fräulein Voß, Gutsbeſitzer 
Hübſchmann und Stiefelfabritant Buchholz. Es wurde 
beſchloſſen, die bisherige Vorſitzende Frau von 
Kownackt, welche wegen Kränklichkeit die Wiederwahl 
abgelehnt hat, zur Ehrenvorſitzenden zu ernennen. — 
Heute feierten die Kauſmann Hirſchfeld'ſchen Eheleute 
in voller Rüſtigkeit ihre diamantene Hochzeit im Kreiſe 
der zahlreichen Familien mitglieder. Trotz ſeines hohen 
== — Herr Hirſchfeld iſt 86 und feine Frau 

0 Sabre alt — betreibt das Jubelpaar noch eine 
flo Eſſigſabrikation. Von ihren Nachkommen leben 
6 9 mit 35 Enkeln und 2 Urenkeln. 

X. Jaſtrow, 18. Januar. Das 50jährige Jubl⸗ 
läum des Anton v. Oſten'ſchen Waiſenhauſes hierſelbſt, 
wurde heute unter zahlreicher Betheiligung der Bürger⸗ 
ſchaft gefeiert. Das geſammte Direktorium des In⸗ 


ſtituts, die . Körperſchaften, mehrere Gäſte 
aus dem Kreiſe und auch ehemalige Zöglinge der 
Anſtalt nahmen an der Feier theil. Nachdem dieſelbe 
um 93 Uhr mit einem Feſtgottesdienſt in der evange⸗ 
liſchen und katholiſchen Kirche ihren Anfang genommen 
hatte, fand die Hauptfeier um 11 Uhr in dem feſtlich 
geſchmückten Betſaale des Jubiläumsgebäudes, ſelbſt 
ſtatt. In einer Feſtrede gedachte der gegenwärtige 
Vorſitzende des Direktoriums, Herr Bürgermeiſter 
Hempel, mit dankerfüllten Worten des Gründers der 
Anſtalt und ließ das Bildniß deſſelben zum Andenken 


an den Jubeltag an die jetzigen Pfleglinge des Walſen⸗⸗ 


hauſes vertheilen. Nach der Feier fand im Barz'ſchen 
Hotel für die Mitglieder des Direktoriums und die 
geladenen Gäſte ein Feſteſſen ſtatt, während für die 
Zöglinge im Waiſen hauſe ein Feſtmahl gegeben wurde. 
— Der Stifter Anton v. Oſten iſt am 17. Jan. 1763 
in Buchholz. Kreis Flatow, geboren. Im Jahre 1842 
ſtiftete er 63 000 Mk. zur Gründung des jetzigen 
Waiſenhauſes, welchem er auch nach ſeinem Tode ſein 
ganzes Vermögen von über 400 000 Mk. teſtamen⸗ 
tariſch vermachte. Zum Bau gab die Stadt Jaſtrow 
einen unentgeltlichen Platz und der Kreis Dt. Krone 
6000 Mk. Beihilfe zum Bau, welcher am 17. Jan. 1847 
feierlich eingeweiht wurde. Die Stiftung iſt für 
evangeliſche und katholiſche Vollwaiſen aus dem Re⸗ 
glerungsbezirk Marienwerder beſtimmt. In den 50 
Jahren des Beſtehens ſind, mit Einſchluß der noch 
anweſenden Zöglinge, 669 Waiſen erzogen; gegen⸗ 
wärtig befinden ſich 55 Zöglinge in der Anſtalt. Das 
Vermögen des Waiſenhauſes beträgt, ohne Inventar 
im Werthe von 110 000 Mk., 600 000 Mk.; von 
den Zinſen wird die Stiftung erhalten. 

Culm, 17. Januar. In der Konkursſache des 
Vorſchußvereins ſoll eine vierte Abſchlagszahlung 
geleiſtet werden, zu der 34 500 Mk. vorhanden find. 
An Forderungen find im Ganzen 344 313,21 Mk. zu 
berückſichtigen, wovon bereits 80 Prozent bezahlt find. 

Oſche, 17. Januar. Der Aberglaube treib 
unter unſerer Landbevölkerung zuweilen noch die 
abſonderlichſten Blüthen. Das lehrt wiederum der 
nachſtehende von den „N. W. M.“ erzählte Fall. 
Die heirathsfähige Tochler eines Käthners in hleſiger 
Gegend beſaß mebrere entſtellende Geſichtsflechten. 
Alle angewendeten Mittel zur Beſeitigung derſelben 
wollten nicht anſchlagen. Schließlich wurde bei einer 
ſogenannten „klugen“ Frau Rath geholt. Das von 
derſelben angeprleſene unfehlbare Mittel ſollte, obwohl 
es nicht gerade angenehm war, doch erprobt werden. 
Als in nächſter Zeit ein Bewohner des Dorfes ſtarb, 
ging das abergläubiſche Mädchen hin, um ſich mlt 
der Hand des Todten dreimal das Geſicht zu ſtreichen 
und o Wunder! — die Flechten blieben wie zuvor. 
Bromberg, 17. Januar. In der geſtrigen 
Schwurgerichtsſitzung wurde der wegen Mor des und 
elneides angeklagte Schachtmeiſter Gu ſt av 
Er u ſt aus Reifen bei Liſſa, nachdem die Geſchworenen 
ihn für nichtſchuldig erklärt hatten, von den ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechen freigeſprochen. Der⸗ 
ſelben ſollte ſich Ernſt dadurch ſchuldig gemacht baben, 
daß er am 20. Auguſt einen feiner Arbeiter, den D:to 
Witt, welcher betrunken in einer Kiesgrube an der 
Nakel⸗Exiner Bahn lag, durch einen Stich, welcher 
das Herz durchbohrt, getödtet, und des Meineides 
dadurch, daß er im Ermittelungs verfahren des Todes 
des Otto W. ausgeſagt und vor Gericht beſchworen, 
daß er von nichts wiſſe. Das Auftreten und die Art 
der Vertheidigung machte einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
druck. Die Geſchworenen gaben er freiſprechendes 
Verdlet nach ganz kurzer Berathung ab. 

Stolp, 16. Januar. Der Huſar Hanff von der 
dritten Schwadron der hieſigen Blücherhuſaren war 


am vergangenen Sonntage deſertirt- Er erſchwin⸗ 


denn dafür hielt er ja Lucie und Richard jetzt — Schmidt, ſind Sie ſich deſſen ganz ſicher, daß Sie TVVVVVVVVVVVVTVVVVVVVdV—ͤ‚ r blieb noch nach dem Diner einige Zeit im 


aus irgendeiner ihm unbekannten Veranlaſſung ſich 
zuſammen heimlich von Hauſe entfernt hätten, und 
es wäre ſeine Pflicht, ihnen die Warnung zukommen 
zu laſſen, daß ihre Angehörigen ihnen auf der Spur 
wären. Wer dieſe Angehörigen wären, darüber 
empfand Lukas nicht die geringſte Neugierde. Er 
wollte Lucie heirathen, weil ſie Lucie war, weil er 
ſie von ganzem Herzen und ganzer Seele liebte, 
und welcher Familie ſie angehörte, das ließ ihn 
vollſtändig gleichgültig. 

Freilich empfand er eine vorübergehende An⸗ 
wandlung von Eiferſucht, als er ſich der ſtattlichen 
Erſcheinung des Offiziers erinnerte. Konnte das 
etwa irgend ein Verehrer oder Bewerber um ihre 
Hand ſein? Aber im nächſten Augenblick gelangte 
er bei genauerer Ueberlegung zu der Anſicht, daß 
dies nicht wahrſcheinlich wäre. Es war etwas zu 
Ruhiges, zu Gleichgültiges im ganzen Verhalten 
dieſes Mannes bei ſeinen Erkundigungen nach Lucie 
geweſen, als daß man glauben konnte, er hegte ir⸗ 
gendwelche wärmeren Gefühle für dieſelbe. Er 
war vermuthlich ein Verehrer ihrer Schweſter, 
meinte Lukas ſchließlich, und dieſer Gedanke be⸗ 
ruhigte ihn wieder vollſtändig. 

Er fand Lucie zu Hauſe und kam ſofort zur 

Sache. 
„Entſchuldigen Sie, daß ich Sie ſtöre,“ begann 
er, „aber heute Vormittag iſt etwas geſchehen, was 
darf Erachtens Ihnen nicht verſchwiegen bleiben 
arf. 

Lucie erblaßte und fragte erſchreckt: 

„Was 1 geſchehen? Welches neue Unglück be⸗ 
droht uns?“ 

„Seien Sie nicht ſo ängſtlich; es iſt weiter 
nichts Schreckliches — nur zwei Leute — eine 
junge Dame, welche Ihre Schweſter zu ſein be⸗ 
hauptete, und ein Herr kamen heute zu uns und 
zogen Erkundigungen über Sie ein. Ich ſagte den⸗ 
ſelben nichts, in der That band ich ihnen eine un⸗ 
geheure Lüge auf, denn der Mann beſchrieb Ihr 
Ausſehen ganz zutreffend und behauptete, er ſelber 
hätte Sie vor vier Tagen aus meinem Hauſe 
kommen ſehen — Sie erinnern ſich, an jenem Tag, 
als Sie den Kranz für Evchen brachten —, aber 
ich ſagte, daß keine ſolche Dame in unſerem Hauſe 
geweſen wäre.“ 

„Es muß meine Schweſter Bertha geweſen 
ſein!“ rief Lucie athemlos, abwechſelnd erröthend 
und erblaſſend. „War ſie groß und ſchlank und 
mir etwas ähnlich?“ 

„Sie war nicht ſo ſchön wie Sie, aber eine 
gewiſſe Aehnlichkeit war unverkennbar.“ 

„Und der Herr?“ 

„Er war in Hauptmannsuniform, Generalſtab, 
keine üble Erſcheinung.“ 

„Und Sie ſagten ihnen nichts? O, Herr 


ihnen nichts ſagten?“ 

„Ich bin mir deſſen ganz ſicher.“ 

„Und — meinen Namen — nannten ſie mich 
bei "ihren Erkundigungen bei meinem Namen?“ 
fragte Lucie mit bebenden Lippen. 

„Sie nannten keinen Namen und ich ebenſo⸗ 
wenig — es iſt alſo keinerlei Anlaß zu Beſorg⸗ 
niſſen für Sie, falls Sie Ihren jetzigen Aufenthalts⸗ 
ort geheim zu halten wünſchen. Ich darf doch an⸗ 
nehmen, daß Sie mir vertrauen?“ 

„O ja, ja; ich danke Ihnen ſo ſehr! Ich 
wünſche meinen jetzigen Aufenthaltsort noch geheim 
zu halten — ich muß ihn vorläufig noch geheim 
halten.“ 

„Sehr wohl, auf mich können Sie ſich ver⸗ 
laſſen. Wie geht es heute Ihrem Bruder?“ 

„Richard? Er iſt in fortſchreitender Beſſerung. 
— Ich danke Ihnen ſo ſehr!“ 

Aber Lukas hatte ſie kaum verlaſſen, als Lucie 
zitternd und ſehr blaß die Treppe hinauf in 
Richards Zimmer eilte, neben ſeinem Lager auf 
einen Stuhl ſank und in höchſter Erregung ihm 
mittheilte: 

„O, Richard! Denke Dir, was geſchehen iſt! 
Bertha und ein Hauptmann vom Generalſtabe — 
wer kann das nur geweſen ſein — Fritz von Har⸗ 
ling konnte doch unmöglich ſo ſchnell avanciren — 
ſind bei Herrn Schmidt geweſen, um Erkundigungen 
über mich einzuziehen! O, Richard! Wenn ſie 
jetzt kämen, um uns von einander zu trennen!“ 


Dreiundvierzigſtes Kapitel. 
Endlich. 

Als Herr von Trenk mit Bertha nach der 
Thiergartenſtraße zurückgekehrt war, lud Frau von 
Cranach ihn ein, zum Diner zu bleiben, und hörte 
mit großer Heiterkeit den Bericht über ihre Fahrt 
und ihren Mißerfolg an. 

„Mein liebes Kind,“ ſagte ſie unter vier Augen 
zu Bertha, „ich halte es für höchſt wahrſcheinlich, 
daß der Herr Hauptmann wirklich Lucie damals 
geſehen hat, aber trotzdem war ich von vornherein 
überzeugt, Ihr würdet keine Spur von ihr entdecken 
können. Herr von Münſter hat ſie endlich gefun⸗ 
den, und ich zweifle nicht im Geringſten, daß Lucie 
fi jetzt ganz zufrieden und glücklich fühlt.“ 

Bertha blieb ſtumm, denn ſie wagte nicht, ihrer 
Tante davon zu er ählen, daß ſie mit Herrn von 
Trenk Richard im Kaiserhof aufgeſucht und dort 
nicht gefunden hatte. Auch Herrn von Trenk hatte 


heiterſten Geplauder mit den Damen zuſammen, 
aber als er dann nach Hauſe ging und bei ſeiner 
Cigarre ernſtlich über die Sachlage nachdachte, 
konnte er ſich doch nicht verhehlen, daß es eigent⸗ 
lich eine Thorheit wäre, bei ſeinen wenig erfreu⸗ 
lichen Vermögensverhältniſſen ſeine Bemühungen 
um Bertha von König, welche ja gleichfalls arm 
wäre, noch länger fortzuſetzen. 

„Welchen Zweck hat es, mir den Kopf darüber 
een ob ich ſie heirathe oder nicht?“ dachte 
er ſchließlich; „es wäre ja der reine Wahnſinn. 
Freilich, ſie iſt ein ſehr nettes Mädchen, und ich 
habe ſie ungeheuer gern. Aber es wird doch am 
vernünftigſten ſein, wenn ich mich nicht mehr ſo 
häufig bei Frau von Cranach ſehen laſſe.“ 

Inzwiſchen war Luciens und in noch höherem 
Grade Richard von Münſters Aufregung über die 
Nachforſchungen Berthas nach ihrer Schweſter in be⸗ 
ſtändigem Wachſen. 

In Richards Liebe für Lucie war ſeine zärtliche, 
ſelbſtvergeſſende Fürſorge für ſie ſtets eine der her⸗ 
vorragendſten Eigenthümlichkeiten geweſen. Und als 
ihm nun Lucie dieſe Nachricht mittheilte, war ſein 
erſter peinigender Gedanke, was die Welt wohl 
dazu ſagen würde, wenn man ihn hier bei Lucie 
vorfände. 

„Lucie, meine theure Lucie,“ ſagte er nach 
kurzem Ueberlegen, und ſeine Hand, die ſie in der 
ihren hielt, zuckte dabei krampfhaft, „Du mußt mich 
von hier fortbringen laſſen. Weißt Du, es darf 
unter keinen Umſtänden geſchehen, daß Bertha oder 
ſonſt Jemand mich hier bei Dir findet.“ 

Lucie blickte ihn erblaſſend an, erklärte dann 
aber ſehr entſchieden: 

„Nein, Richard, Dein Befinden iſt noch nicht 
derart, daß Du ohne Gefahr transportirt werden 
tönnte; ich würde es unter keiner Bedingung zus 
geben.“ 

„Aber ich muß von hier fort, Lucie,“ drängte 
er; „und wenn es auch mein Tod wäre, ich darf 
nicht hier bleiben!“ 

Lucie ſprang erregt auf und rief: 

„Nein, Richard, ich dulde es nicht! Wenn ich 
zwiſchen Deinem Leben und meinem guten Ruf zu 
wählen habe, glaubſt Du, daß ich da auch nur 
einen Augenblick ſchwanken könnte? Laß die Welt 
ſagen, was ſie will — Du — Du biſt mir über 
Alles theuer.“ 

„Aber Lucie, in erſter Linie muß ich doch an 
Dich denken,“ erwiderte Richard ſehr erregt. „Soll 


fie bei ihrer Rückfahrt dringend gebeten, ihrer! ich mich als einen verächtlichen Feigling zeigen, 
Tante gegenüber nichts von dieſer Nachfrage im u. Du ſo großherzig, ſo tapfer biſt? Ich will 


Kaiſerhof zu erwähnen. 

Jedenfalls hatte dieſer gemeinſame Ausflug dazu 
gedient, die beiden jungen Leute, die ſchon vorher 
ein lebhaftes Intereſſe für einander empfunden, ſich 
noch um Vieles näher zu bringen. Herr von 


die Gefahr laufen — laß mich irgendwohin hier 
in der Nähe ſchaffen — fern von Dir, wo ich Dich 
etwa nicht regelmäßig ſehen könnte, möchte ich 
allerdings nicht ſein, Lucie — aber um Deinet⸗ 
willen kann ich unter keinen Umſtänden zugeben, 


delte ſich bei der hleſigen Z. rtenausgabe eine 
Fahrkarte unter dem Vorwande, 905 ihm der n heubs⸗ 
paß wegen der Kürze der Zelt vor Abgaug >ı: Zageß 
nicht habe ausgeſtellt werden können, der Paß ihm 
aber nachgeſchickt werden würde, da er die telegraphlſche 
Nachricht vom Tode feiner Mutter erhalten habe. Et 
begab ſich nach Stargard und von dort nach Lands⸗ 
berg a. W. zu feiner Mutter. Hier legte er Civil 
kleider an Ei entfernte ſich. Bei feiner Rückkehr 
wurde er von der Polizei feſtgenommen und hierher 
gebracht. 

T Janowitz. 17. Januar. Zu dem Ausgange 
des kürzlich berichteten Prozeſſes des Reſtgute beſitzer 
Fürhoff gegen den Lehrer Dohne in Zernidi wegen 
Entſchädigung für gelieferten Saatroggen zur Zeit der 
Vakanz der Lehrerſtelle iſt nunmehr zu berichten, daß 
die Angelegenheit von dem Landgerichte zu Ungunſten 
des Lehrers entſchieden iſt. In erſter Inſtanz er⸗ 
reichte D. ein obſiegendes Urtheil. D. beabſichtigt 
nun, die Königl. Anſiedlungs⸗Commiſſion wegen Ent⸗ 
ſchädigung zu verklagen. 

Königsberg, 18. Januar. Herr H. Gandert, 
der langjährige Nendant des Vorſteheramtes der 
Kauſmannſchaft, tft heute Infolge einer Blutvergiftung, 
die er ſich vor einigen Tagen zugezogen hat, plötzlich 
verſtorben. Herr G., in hieſigen Vereinskreiſen 
eine weit bekannte und allgemein geſchätzte Perſönlich⸗ 
keit, hatte in uneigennüß'ger Weife ſeine Arbeitskraft 
einer ganzen Anzahl der Wohlthätigkelt gewidmeter 
Vereine zur Verfügung geſtellt und die Verwaltung 
der Kaſſenangelegenheiten in ſeine Hand genommen. 
Auch war derſelbe mehrere Jahre hindurch und noch 
zuletzt Vorſitzender des Oſtp. Privatbeamtenvereins, an 
deſſen Gründung er ſeiner * mit betheiligt geweſen. 


Vermiſchtes. 


— Sprachkundiger Frankfurter. Lehrer: 
„Woher hat denn das Porzellan den Namen?“ Der 
leine Hans: „Wahrſcheinlich davon, weil es fo leicht 
zerbricht, wenn es hinporzelt!“ 

— Inkognito. General Caſtellane erzählt in 
ſeinen Erinnerungen: aus dem Jahre 1857. „Der 
König von Württemberg befindet ſich „ankognito“ in 
Blarritz. Die Polizei hat in das Hotelbuch eingetra⸗ 
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gen: „Graf von Fels. Beruf: König. Wohnort: 
Würtemberg.“ 
— Schlagender Beweis. A.: „Halten Sie 


das dunkle oder helle Bler für gefünder ? B.: 

„Laſſen S' mich aus mit dem hellen Bier! Neulich 
trink ich fünf Maß dunkles, war mir pudelwohl dabel; 
dann trink' ich noch fünf Maß helles drauf — und 
aus war's.“ 

— Empfehlenswerth. Er: „Wo ſoll unſer 
Rendezvous ſtatlfinden?“ — Sie: „Wie wär's auf 
dem Standesamt ?* { 

— Verblümte Kritik. Direktor: „Ich kann Ihr 
Stück für mein Theater leider nicht brauchen.“ — 
Autor: „Und warum nicht?“ — Direktor: „Sie wiſſen, 
wir haben nur einen einzigen Nothausgang.“: : } 

— Manöverſtudie. Bei einer Felddienſtübung, 
welche ein Landwehrbataillon unternimmt, werden die 
einzelnen Compagnien unter Auſſicht von 
Hauptleuten durch Landwehrpremlers geführt, welch 
ihre Befähigung als Compagnieführer darlegen ſollen. 
Nachdem der Marſch beendet iſt, und die VBorbereitungel 
zum abſchließenden Gefecht getroffen werden ſollen, 
wendet ſich der Premier an den ihn begleitenden 
Hauptmann mit der Frage: „Was ſoll ich nun 
machen?“ Darauf der Hauptmann mit überlegender 
Miene: „Nun, Herr Premier, nehmen Sie eine Auf⸗ 
werden und — warten Sie, bis Sie angeſchnauzt 
werden!“ 


daß ich mich von Bertha und ihrem Begleiter _ 
wer es auch fein mag — hier finden laſſe.“ 

Lucie blieb einige Zeit ſtumm und ſagte dann 
ruhig, aber feſt: 

„Nun wohl, Richard, dann werde ich mir ein 
anderes Unterkommen beſorgen. Du kannſt nicht 
transportirt werden, aber ich werde mir gewiß hier 
in der Nähe ein Zimmer miethen können. Ich 
werde ſofort mit Frau Marks darüber ſprechen.“ 

„Aber Lucie —“ 

„Nein, darin darfſt Du mir nicht widerſprechen. 
Bleibe ruhig liegen, bis ich Frau Marks gefragt 
habe, ob ſie etwas für mich Paſſendes hier in der 
Nähe weiß. Ich kann ihr ja ſagen, daß ich ihr 
nicht länger die Laſt und Unruhe verurſachen 
möchte, die ihr dadurch erwächſt, daß ſie jetzt ihr 
Schlafzimmer mit mir theilt.“ 

Das Häuschen von Frau Marks war ſo klein, 
daß ein anderes Arrangement als das eben von 
Lucie erwähnte nach der Beſitzergreifung ihres 
Zimmers durch Richard nicht hatte getroffen werden 
können. Da Frau Marks ihr Wohnzimmer nicht 
zum Schlafen hergeben wollte, und fi überhaupt 
nur zwei Schlafzimmer im Hauſe befanden, hatte 
Lucie ſich eine kleine eiſerne Bettftelle gekauft und 
dieſelbe in das Schlafzimmer der Frau Marks 
ſtellen laſſen. Ihre Wirthin hatte ſich hiermit zwar 
einverſtanden erklärt und auch nicht weiter darüber 
gemurrt und geklagt, empfand aber doch die Stö⸗ 
rung ziemlich ſchwer und ging daher mit freudiger 
Zuſtimmung auf Luciens Vorſchlag ein. Nur 
wenige Häuſer entfernt wohnte eine junge Wittwe, 
Frau Peters, eine Bekannte von ihr, die ja Lucie 
auch ſchon geſehen hätte, und dort könnte Lucie ein 
gutes Schlafzimmer bekommen, aber ihr Mittag‘ 
und Abendeſſen ja immer noch wie bisher bei ihr, 
Frau Marks, nehmen und auch ihr ae 
weiter benutzen. So gingen ſie denn Beide ſofort 
zu Frau Peters; das Zimmer werde gemiethet und 
ſie beſchloſſen, daß der Umzug noch an demſelben 
Tage ſtattfinden ſollte. 

Als Lucie zu Richard zurückkehrte und ihm 
triumphirend mittheilte, daß er ſie jetzt los wäre, 
ſagte er: 

„Liebe Lucie, während Du fort warſt, habe ich 
noch weiter über Deine Mittheilungen nachgedacht, 
und da iſt es mir eingefallen, ob es nicht b'ſſer 
wäre, wenn Du an Deine Freunde, die Schmidts, 
noch einmal brieflich die Bitte richteteſt, daß ja 
Niemand auf etwaige Fragen etwas von Dir ver? 
riethe. Da iſt ja wohl doch noch die Mutter von 
Herrn Schmidt und ſeine verheirathete Schweſter 
vorhanden, und dann die Dienſtboten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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